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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstelder Kreiſe.

Die Preſſe im Klaſſenkampf.

Die Preſſe war bisher eine große Waffe der Ausbeuter,
e kann aber zum gewaltigen Hebel der Befreiu n g

werden, wenn ſich die Arbeiterklaſſe ihrer bemächtigt. Das
wird wieder beſtätigt durch die Lehren des Korruptionsprozeſſes
Druhn.

Dieſe Prozeßverhandlungen gegen Bruhn und ſein Blatt
Wahrheit haben ergeben was auch 'r dem Freiſpruch Bruhns
feinen Ausdruck fand daß zwiſchen dieſer Art Blätter und der
„anſtändigen“ bürgerlichen Preſſe kein prinzipieller,
ſondern nur ein gradwueller Unterſchied beſteht. Die Aus-
ſagen eines der Sachverſtändigen, der Redakteur eines großen
Hlattes iſt, deckten wieder mit vernichtender Klarheit die alt
elannte Tatſache auf, daß ein bürgerliches Blait in erſter
Linie ein Geſchäft iſt, und daß Geſchäftsrückſichten bei der
ganzen Haltung des Blattes ausſchlaggebend ſind.
Unſere Preſſe hat ſich die Gelegenheit nicht nehmen laſſen, die
nötigen Schlußfolgerungen aus dieſen Ausſagen zu ziehen.
Darüber ein großes Hallo in den großen bürgerlichen Blättern,
die ſich den Schein geben wollen, als ſei nicht das Geſchäft,
ſondern „ein Prinzip“ bei ihnen maßgebend. Sie proteſtierren
dagegen, daß man ſie dem Weſen nach einfach der Revolverpreſſe
gieichſetzt. Und in der Tat haben ſie darin recht. Dieſe braven
Redakteure, mag das Geſchäſt auch als höchſte Gewalt über
ſie gebieten, können ſich mit vollem Rechte mit dem ſtolzen
Zelbſthewußtſein brüſten, daß ſie in der heutigen Geſellſchaft
noch eine ganz andere und höhere Funktion erfüllen, als bloß
dem Verleger Profite einzubringen. Sie haben die allgemeinen
Intereſſen der herrſchenden Klaſſe, des herrſchen-
den Syſtems zu verteidigen.

Daher hat die Korruption dieſer Preſſe für die Arherter-
laſſe unmittelbar nicht mehr Jntereſſe, als ſo viele andere
Symptome, die das Weſen der heutigen Geſellſchaft beleuchten.
Nicht das Proletariat hat den Schaden davon, daß die Wahr-
nehmer der bürgerlichen Klaſſenintereſſen im Dienſte privater
Geſchäftsintereſſen ſtehen, ſondern die Bourgeoiſie ſelbſt. Kon
men ihre Klaſſenintereſſen in dieſer Weiſe weniger gut zu
ihrem Rechte, ſo iſt ſie dabei nur ein Opſer ihrer eigenen Ge-
ſellſchaftsordnung. Mit der Befriedigung dieſes geiſtigen Be
dürſniſſes nach Vertretung ihrer Klaſſenintereſſen geht es
genau ſo wie mit der Befriedigung aller materiellen Bedürf-
niſſe. So wie die Produktion aller Gebrauchswerte in dieſer
Geſellſchaft nicht anders möglich iſt, wenn als untergeordnetes
Weittel im Dienſte der Mehrwertsgewinnung, ſo kann
auch jedes allgemeine Bedürfnis der ganzen Klaſſe nur erfüllt
werden, wenn Private darin ein Mittel zur perſönlichen
Vereicherung ſehen. Daher ift die korrumpierende Ober-
gewalt des Geſchäfts unvermeidlich, ohne doch das Ziel
und den Charakter dieſer Preſſe zu erſchöpfen.
Für das Proletariat kommt vor allem dieſe andere Seite in
Betracht. Mag es auch äſthetiſch angenehmer ſein, mit anſtän
tigen Gegnern zu kämpfen, die für ihr Prinzip einſtehen,
anſtatt ſich mit dem Lumpenpack herumzuſchlagen, das die Ge-
innung mit den Geſchäftsintereſſen wechſeln muß, ſo ſind die
erſten doch die gefährlichſten, weil die ſtärkſten Gegner. Nicht
nur vor der Revolverpreſſe und der unmittelbar als Privat-
geſchäft betriebenen bürgerlichen Preſſe, ſondern vor dieſer
ganzen Preſſe muß gewarnt werden. Denn ihre weſent-
lichſte Aufgabe beſteht darin, die großen Volksmaſſen in gei-
tiger Abhängigkeit von der herrſchenden
Klaſſe und dadurch in Sklaverei zu hatten.

Während der ganzen Geſchichte der Ziviliſation ſind die
großen arbeitenden Volksmaſſen von kleinen Minderheiten be-
berrſcht und ausgebeutet worden. Fragt man ſich, wie es
einer ſolchen Minderheit möglich war, ihre Herrſchaft über
die große Maſſe aufrecht zu erhalten, ſo findet man die Ur-
ſache, neben ihren materiellen Machtmitteln und ihrer kräf-
tigen Organiſation, vor allem in ihrer geiſtigen Ueber-
legenheit. Als ausbeutende Klaſſe war ſie von der un-
mittelbaren Arbeit frei, konnte ſie ſich geiſtig entwickeln, ſich
alle vorhandene Bildung verſchaffen, während die Maſſe, durch
ſchwere Arbeit niedergedrückt, roh und ungebildet bleiben
mußte. Die ausbeutende Klaſſe bekam durch ihre theoretiſche
Durchbildung jenen Weitblick, der ſie zum Herrſchen befähigte,
jene Gewandtheit des Geiſtes, die eine raſche Ueberſicht und
feſtes Selbſtvertrauen erzeugt. Wenn die gepeinigten Maſſen
mitunter rebellierten, ſo konnten ſie zwar für den Augenblick
Erfolge erzielen; aber ſie wußten dieſe nicht auszunutzen,
ihnen fehlte der Weitblick, der zur Erringung dauernder
Siege nötig iſt und ſie unterlagen ſchließlich den Kniffen, den
falſchen Verſprechungen und Tücken des Gegners, der ſie dann
zerſchmetterte und ins alte Joch zwang. So war die geiſtige
Ueberlegenheit immer ein Machtmittel erſten Ranges
in den Händen der herrſchenden Klaſſe.

Das gilt auch heute noch in vollem Maße. Allerdings ſind
die Mittel andere geworden. Es iſt heute nicht mehr möglich,
die arbeitende Klaſſe von aller geiſtigen Bildung und Kultur
auszuſchließen. Die Natur des Kapitalismus ſelbſt verbietet
das: er braucht gebildete Arbeiter, weil die Arbeit mit
den modernen hochentwickelten Maſchinen geiſtige Anſtrengung

Mund geiſtige Fähigkeiten erfordert. Neben dieſem ökonomiſchen
Intereſſe zwang das politiſche Jniereſſe des Kampfes gegen
die Feudalmächte die Bourgeoiſie, ſich um die Volksbildung zu
bemühen. Ein primitiver Schulunterricht war unter dem
Kavitalismus unvermeidlichz die Fähigkeit des Leſens wurde

Exprditivn: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. m Re

e 7

dakkiovn: Barz 42/43. Sprechlkunde w erktags 21221 Uhr milkags.
r

Gemeingut der Maſſen, und damit war die Möglichkeit aus
geſchloſſen, ſie als eine geiſtloſe Arbeitsherde unterm Joch zu
halten. Jet kam es darauf an, die Bildung der Maſſen in
eine beſtimmte Richtung zu leiten, ſie geiſtig zu be-
herrſchen, ſie in geiſtiger Abhängigkeit zu halten.

Zu den geiſtigen Machtmitteln, womit die beſitzende Klaſſe
ie Volksmaſſen beherrſcht, gehört z. B. die Kirche, die ihre
Nacht der Tradition der alten kleinbürgerlichen Verhältniſſe

verdankt, worunter die Arbeiter vorher lebten. Eben deshalb
verſchwindet ihre Macht immer mehr. Daneben tritt die
Schule, die, weil ſie den künftigen Arbeitern die Mittel zur
Bildung geben muß, dieſe Gefahr durch den weiteren Unter-
richt aufzuheben ſucht, der den Kindern „EShrfurcht“ vor den
heutigen politiſchen und geſellſchaftlichen Gewalten einflößt.
Aber die Lehren der Schule ſind gegen die Schule des Lebens
nicht von Beſrand. Daher bleibt als wichtigſtes Mittel die
bürgerliche Preſſe, die das Geiſtesleben der Erwachſe-
nen beeinflußt und beherrſcht.

Dabei handelt es ſich nicht um Blätter, die offen die mate-
riellen Jniereſſen der Kapitaliſten gegen die Arbeiter vertech-
ten. Das regelmäßige Leſen der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zei-
tung z. V. dann auf Arbeiter nur aufklärend und beichrend
wirten. Es handelt ſich vor allem um die ſogenannte „partei-
loſe“ Preie, die ganz als Geldgeſchäft betrieben, die
Prinzipien loſigkeit zum Prinzip erhebt. Ob
ſie in verlogenſter Weiſe die Sozialdemokratie bekämpft oder
mit den Arbeitern liebäugelt und den Schein annimmt, auch
für die „berechtigten“ Jntereſſen der Arbeiter einzutreten,
immer iſt ihr Ziel und ihre Wirkung, eine bürgerliche
Anſchauung esweiſe in den Arbeitern heran zu züchken
oder lebendig zu halten, das Proletariat zur geiſtigen Gefolg-
ſchaft der bürgerlichen Klaſſen zu machen. Dieſe Preſſe züchtet
ſyſtematiſch die Laſter des überkommenen verfaulenden bürger-
lichen Syſtems, indem ſie auf ſolche Triebe ſpekuliert, und ver-
hindert dadurch das Emporkommen der proletariſchen Tugen-
den, die dem neuen Menſchen, dem reolutionären Proletarter
nötig ſind. Er braucht eine klare Einſicht in die großen Welt
zuſammenhänge,; ſie ſucht ſeinen Sinn an das kleine
Perſönliche, an die Senſationen des Alltags zu feſſeln. Er
hal das Bedürfnis nach einer neuen Welt der Schönheit und
der Freiheit, er braucht Wiſſenſchaft und Kunſt, um mit BVe-
geiſterung für die Befreiung der Menſchheit zu kämpfen; ſie
ſucht ſeinen Geiſt mit ödem Klatſch zu verblöden. Jn ihm
bricht eine neue Kultur der Menſchenliebe und Brüderlichkeit
wie eine mächtige Flamme hervor; ſie iſt beſtrebt, ihre Leſer
durch nationale Verhetzung zu verrohen und durch den
Kultus der brutalen Gewalt eine ſchon überwundene Stufe der
Barbarei zurück zu bringen. Wie könnte ein bürgerlicher
Journaliſt zu den Arbeitern über die große Tugend der Soli-
darität reden, die die neuen Menſchen zuſammenſchmiedet?
Er hat ja nicht die leiſeſte Ahnung davon.

Die aufgeſtellten Gegenſätze bilden den Gegenſatz zwiſchen
bürgerlicher und proletariſcher Preſſe. Daraus erhellt zugleich,
daß der Kampf zwiſchen ihnen um die Abonnenten zu den wich-
tigſten Teilen des proletariſchen Befreiungskampfes gehort.
Jeder Arbeiter, der nicht mit aller Energie die bürgerliche
Preſſe aus ſeinem Hauſe und dem ſeiner Freunde zu verjagen
ſucht, trägt dazu bei, die geiſtige Herrſchaft ſeiner
Ausbeuter mächtig zu erhalten. Jn dem Kampf
gegen die bürgerliche Preſſe kann auch der Nachweis ihrer
geſchäftlichen Korruption als Waffe dienen; wer will iich
durch Tintenkulis belehren laſſen, die je nach dem Geſchäfts-
intereſſe ihres Brotherrn links oder rechts ſchreiben müſſen
Aber die Hauptwaffe in dieſem Kampfe muß die Erkenntnis
ſein, daß die geſellſchaftliche Rolle der bürgerlichen Preſſe
darin beſteht, die Arbeiter zu verdummen und ſie
nicht zu derjenigen geiſtigen Freiheit und Größe kommen zu
laſſen, die für den Sozialismus nötig iſt.

Dieſe Erziehungsarbeit kann allein die Ar beiterpreſſe
leiſten.

Die politiſche Kriſe in England.
Aus London ſchreibt man uns: Es iſt eine Zeit der kleinen

Ueberraſchungen. Eine allgemeine Unſicherheit beherrſcht die
Lage, Gerüchte ſchwirren in der Luft, und keiner weiß, was
der nächſte Tag bringen mag. Herr Asquith wahrſcheinlich
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ebenſowenig wie der letzte Politikaſter. Der Miniſterpräſident
hat ſeine erwartete Erklärung über die nächſten Pläne der
Regierung Dienstag bei der Eröffnung des Parlaments nicht
abgegeben. Er war gar nicht im Unterhauſe erſchienen. Statt
deſſen gab der Schatzkanzler Lloyd George die kurze Er-
klärung ab, wonach die Regierung es angeſichts neu eingetrete-
ner Umſtände vorzieht, ihre Eröffnungen zu verſchieben. Nach
einer kurzen Einſprache Balfours einigte man ſich auf die Ver
tagung des Unterhauſes bis Freitag, wann die Entſcheidungen
des Miniſteriums verkündet werden ſollen.

Als Urſache für die Verzögerung der Regierungserklärung
werden allgemein Schwierigkeiten, die dem Miniſterpräſidenten
beim König begegnet ſein ſollen, angegeben. Es heißt,
Asquith habe um die Erlaubnis der ſofortigen Parla-
mentsgauflöſung nachgeſucht, und dieſe ſei ihm verwei-
gert worden, weil dem Oberhauſe erſt Gelegenheit gegeben
werden müſſe, über die Peiofrage der Regierung zu beraten
und zu entſcheiden, ehe man wieder an das Volk appelliere.
Nach einer anderen Verſion habe Asquith vom König Garan
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tien dafür verlangt, daß der Wille des neu zu wählenden
Parlaments zur Geltung werde gelangen können, und dieſe
Garantien, womit offenbar das Verſprechen eines Peers-
ſchubs gemeint iſt, ſeien ihm abgeſchlagen worden. Es wird
darauf hingewieſen, daß Asquith in ſeiner Unterhaus-Erklä-
rung im April ausdrücklich geſagt habe, daß er nur im Beſitze
ſolcher Garantien eine Parlamentsauflöſung vornehmen
werde.

Trefſfen dieſe Vermutungen zu, dann kann ſich zu der akkge-
meinen politiſchen Kriſe in den nächſten Tagen ſehr leicht eine
Kabinettskriſe geſellen. Jn der Tat, ſo heißt es, muß
bis Freitag die Entſcheidung fallen, ob eine Parlamentsauf-
löſung oder ein Kabinettswechjel zu erfolgen hat. Welcher der
beiden Schritte unternommen wird, würde davon abhängen
ob der König die von Asquith angeblich verlangten Garantien
gewährt oder verweigert. Da jedoch die Konſervativen im
Unterhauſe in der Minderheit ſind, ſo müßte auch eine Kabi-
nettskriſe und die darauf folgende Ernennung eines Balfour-
Miniſteriums faſt unverzüglich zur Parlamentsauflöſung
führen.

Wie dem auch ſein mag, ſicher iſt, daß ſich die Lage in den
lebten 24 Stunden ganz beträchtlich zuungunſten der
Regierung verſchoben hat. Die Liberalen ſind auf ſo-
fortige Neuwahlen erpicht, weil ſie die augenblickliche Stim-
mung des Landes als für ſie günſtig betrachten. Allein die
Konſervativen haben in der Tatfache, daß die Vetobill, über die
das Volt ſein Urteil ſprechen ſoll, den Lords noch gar nicht
vorgelegt worden iſt, eine ſehr ſtarke Waffe in der Hand, die
ſie ſicher gehörig ausnutzen werden. Daß die Lords die Vor-
lage ablehnen würden, weiß natürlich jeder, aber auf eine
ſolche Annahme eine Parlamentsauflöſung zu gründen, iſt doch
ein ungewohnlicher Vorgang.

Um diefen Punkt wird ſich in den nächſten Tagen der Kampf
drehen. Lord Lansdowne, der Führer der konſervativen Mehr
heit des Oberhauſes, hat angekündigt, daß er heute die ſo
fortige Verhandlung der Vetovorlage verlangen
und eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution einbringen
wird. Da das Unterhaus bis Freitag vertagt iſt, ſo konzen-
triert ſich jetzt das Jntereſſe auf das Oberhaus, wo ſich heute
und an den folgenden zwei Tagen vielleicht entſcheidende Ex-
eigniſſe zutragen werden. Möglich, daß die Vorſchläge
Lord Roſeberys zur Stärkung des Oberhauſes durch vie
Reform ſeiner Zuſammenſetzung jept ſchleunigſt verhandelt und
angenommen werden. Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß vie
konſervativen Lords auf eigene Fauſt die Vetovorlage der Re
gierung unverzüglich zur Verhandlung bringen und mit den
ihnen paſſenden Aenderungen paſſieren, noch ehe das Unterhaus

wieder zuſammentritt. Dies rät ihnen heute die Times allen
Ernſtes an. Das würde die Lage mit einem Schlage umwäl-
zen und möglicherweiſe die Poſition der Konſervativen retten.
Die Konſervativen und die Lords wären damit in der Lage,
der Kampagne der Regierung gegen die Lords einen anderen
Reformvorſchlag anſtatt einer bloßen Negation entgegenzu
ſetzen.

Bei alledem darf indes die Möglichkeit einer Erneue
rung der Kompromißver handlungen nicht vollig
außer Acht gelaſſen werden.

Das Parlament wird aufgelöſt?
London, 18. November. Jn den Wandelgängen des Unter-

hauſes herrſchte großer Andrang, da man Erklärungen der Re
gierung erwartete. Asquith erklärte, die Regierung werde
dem König den Rat erteilen, das Parlament aufzu-
löſen, nachdem einige wichtige Geſetzentwürfe, darunter das
Budget, erledigt ſind. Ferner ſoll das Parlament noch
vor der Auflöſung, die für den 28. November in Ausſicht ge
nommen iſt, ſich mit einer Geſetzesvorlage beſchäftigen, die den
Abgeordneten eine „Entlohnung“ (Diäten) für ihre parla-
mentariſche Tätigkeit zuſichert.

Der Cag der Polizei.
Aus Moabit ſchreibt man uns:
Der ſiebente Tag des Moabiter Krawallprozeſſes

wurde faſt ganz von der Vernehmung des Polizeimajors
Klein ausgefüllt, dem Führer der blauen Brigade, der die
Unterdrückung der Moabiter Exzeſſe oblag. Major Kein, ein
67jähriger Herr mit gemütlichen Umgangsformen, mach per-
ſönlich nicht den Eindruck übertriebener Schneidigkeit. Er ſtellt
eher den Typus des Poliziſten der guten alten Zeit dar, der
ſeine Pflicht tut, und dabei mit der böſen Welt möglichſt gut
auskommen will. Man glaubt bei ſeinen lang ausgeſponnenen
Exkurſen eher einen braven Parkwächter zu hören, der ſich über
die ungezogenen Streiche der Jugend von heute beklagt, als
eine neupreußiſche Staatsſtütze, die mit dem Säbel in der Hand
Thron und Altar vor dem Umſturzdrachen verteidigt.

Jn der Darſtellung des Majors Klein erſcheinen die Moabiter
Vorgänge als ein Straßenradau großen Stils. Von
„Revolten“ iſt wohl nicht die Rede. Und neigt auch dieſer Kron
zeuge der Staatsanwaltſchaft dazu, manches zu übertreiben,
ſo bleiben ſeine Schilderungen hinter den Schauerromanen, die
in der bürgerlichen Provinzpreſſe verbreitet wurden, doch ſehr
weit zurück. Vitter iſt es für den Staatsanwalt, daß ſich ſelbſt
nach der Ausſage des Polizeimajors eine „Planmäßig-
keit“ im Vorgehen der Menge nicht nachweiſen läßt. Herr
Klein hat offenbar den berechtigten Ehrgeiz zu den anſtändigen



Leuten gezählt zu werden, die nicht mehr behaupten, als ſie be
tweiſen können.

Trotzdem wird von den Berichten des Majors manches und
vieles zu ſtreichen ſein, was ſich mit der objektiven Wahrheit
ſchlecht verträgt. Herr Klein iſt nämlich ein ſehr ſchlechter Be
obachter und von blindem Vertrauen zu ſeinen Beamten erfüllt,
deren Berichte er recht kritiklos übernimmt. Er iſt überzeugt,
im beſten aller Polizeiſtaaten zu leben, und er hält den preu
ßiſchen Durchſchnittspoliziſten für einen Jdealmenſchen, der
vöflich, ruhig, beſcheiden und friedlich bleibt, ſelbſt wenn ihn
der Lärm des Tumults umbrauſt und Steine und Flaſchen
fliegen. Ungläubig ſchüttelt er das Haupt, wenn ihm die Ver
teidiger von den wilden Ausſchreitungen der Schutz
leute erzählen, er hält dergleichen für ganz unmöglich und
„ausgeſchloſſen“.

Nach ſeiner Ueberzeugung iſt die Polizei ſchlechthin voll
kommen. Will jemand einen neuen Zukunftsſtaatsroman
ſchreiben, ſo kann er für das Kapitel Polizei die Schilderungen
unverändert übernehmen, die Herr Klein von der Berliner
Schutzmannſchaft entworfen hat.

Der Polizeimajor Klein war aber ſicher nicht der rechte
Mann für die ſchwierige Aufgabe, die ihm in Moabit obgelegen
hatte, dazu fehlte ihm die nötige Umſicht und die nötige Kennt-
nis ſeines Beamtenmaterials. Durch ſeine verfehlten Maß-
nahmen am Bahnhof Beußelſtraße wurden Tauſende von fried
lichen Paffanten förmlich mit Gewalt in den Malſtrom des
Tumults mit hineingeriſſen, ſein Befehl, Bewohner der um-
liegenden Straßen ruhig paſſieren zu laſſen, ift offenſichtlich
nicht befolgt worden.

Broßes Erſtaunen mußte die Mitteilung hervorrufen, daß
die 130 Kriminalſchutzleute in Zivil, die in Moabit tätig

unter der Leitung des Kriminalkommiſſars Kuhn
vollſtändig ſelbſtändig vorgingen. An einer einheitlichen
Oberleitung hat es ſomit geſehlt, und es ſcheint faſt, als ob
Herr Klein ein gewiſſes Gewicht darauf legte, jede Verant-
wortung für das Verhalten der Kriminalſchutzleute abzu-
lehnen. Bekanntlich war in Berlin das Gerücht verbreitet, daß
während der Krawalltage Schutzleute in Uniform und in Zivil,
wenn auch nur aus Verſcehen, hart aneinander geraten ſeien.
Die Uniformiertenſollendie Herren im Zivil
für „Sxzedenten“ angeſehen und gerade nicht
liebevoll behandelt haben. Gewiſſe Reibungen
zwiſchen Schutzmannſchaft und Kriminalvpolizei ſollen übrigens
nicht erſt von dieſem unliebſamen Zwiſchenfall datieren.

Am Ende alſo iſt die Polizei doch nicht ſo vollkommen, wie
der Optimiſt Klein glauben will. Er hat uns ein muſterhaftes
Bild geliefert von der Polizei, wie ſie ſein ſoll. Andere
werden nicht minder anſchaulich zu erzählen wiſſen von der
Polizei, wie ſie iſt!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. November 1910

Arbeitsplan des Reichstages.
Am Dienstag, 22. November, tritt der Reichstag wieder zu

ſammen. Jm November ſollen neben kleinen Vorlagen haupi-
ſächlich die einzubringenden Jnterpellationen beſprochen und
die zweite Leſung der kleinen Strafprozeßnovelle auf die Tages-
ordnung geſetzt werden. Die erſte Etatsleſung wird kaum vor
dem 6. November beginnen, da der Termin der Einhringung
des Etats beim Reichstage noch nicht genau feſtſteht. Da die
Heeresvorlage diesmal eine längere Debatte entfeſſeln wird
und die erſte Etatsleſung durchſchnittlich ſechs Tage dauert, ſo
dürfte mit dieſen Vorlagen die Zeit bis zu den Weihnachtsferien
(16. Dezember) ausgefüllt werden. Der Senihrenkonvent wird
den genauen Arbeitsplan in der nächſten Woche feſtlegen.

Fleiſchnot und Abhilfsmaßregeln.
Die an den Reichskanzler gerichtete Eingabe der Zentral-

ſtelle des deutſchen Städterages liegt jetzt im Drutk
vor. Sie geht davon aus, daß vie wiederholten vVnr-
ſtellungen bisher vollig un berückſichtigt ze-
blieben ſind und ſtellt feſt, daß im Laufe des letzten Som-
mers die Rins- und Kalbfleiſchpreiſe weiter und geradezu
ſprunghaftgeſtiegen ſind. Auch habe das Steigen der
Preiſe neuerdings auf die ſeit 1905 bereits übermäßig hohen
Schweinefleiſchpreiſe übergegriffen. Der Grund hierfür wird
ebenſo wie in Re gierungskreiſen in dem bedenklichen Rückgang
des Viehauftriebs geſehen. Auf ein Zurückgehen der über-

[Nachdr. verb.e Kraft.Roman bon Fritz Mauihner.

Er hatte ſich vorgebeugt, und Marianne kam ihm mit Seele
und Leib entgegen. Feſt hielten ſie einander die Hände, und
der Hauch ihrer Lippen vermiſchte ſich. Beide murmelten
unverſtändliche Dinge. Dann wiederholte van Tenius noch
einmal:
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„Jch habe es nicht verlangt, Robert, aber ich bin ſo glü
Nicht wahr? Treu zuſammen bis ans Ende?“

„Mit dir bis ans Ende, auch wenn du nicht willſt.“
„So, Robert! Du weißt gar nicht, wie ſtark du mich ge-

macht haſt. Es iſt nämli Deine Heftigkeit hat mich
nicht ausreden laſſen. Es war nicht eigentlich der Schwur.
Jch hätte nicht davon geſprochen, aber glaube mir, auch mit
dem Schwur wäre ich fertig geworden, ich für mich allein.
Was ich ihm damals verſprach, war notwendig. Jch war es
ihm ſchuldig. Und ſo war ich dir ſchuldig, ihm ſein Wort
nicht zu halten. Siehſt du, mein Geliebter, ſo viel habe ich
gegrübelt, die Monate über, ſo ruchlos bin ich geworden, aus
Liebe zu dir. Jch habe mich in ſchlafloſen Nächten von vielem
befreit, von vielem, was ich für ewig hielt. Robert, lach nicht
über ein Weib. Du weißt vielleicht nicht, was es mich ge-
koſtet hat, frei zu werden.

„Mariannel“
„Und ſo höre mich jetzt geduldiger an. Mit dem Schwur

bin ich fertig geworden. Aber mit ſeinen Gründen nicht, mit
ſeiner Liebe zu dem Knaben nicht. Robert, mach was du
willſt, nenn mich wie du willſt, aber ich habe Recht gehabt in
jener Nacht. Gs iſt eine andere Art, du und der Junker, wie

wir

du r nennſt, und es wäre ein Unrecht von uns, wenn wir
dir den Junker unterwerfen wollten. Darüber komme ich
nicht hinweg. Jch bin ſeine Mutter, und ich nehme dir nichts,
wahrhaftig nichts von aller Liebe, wen ich dir's ſage. Da
iſt ſie, die Liebe zu dir, und da iſt ſie auch, die Liebe zu dem
Kinde. Es iſt nur zufällig dasſelbe Wort. Es iſt ja ſo etwas
ang anders. Aber da iſt beides, und ich kann, und ich willdeides nicht verlieren. Und ſo bin ich zu dem Entſchluß gekom-

ganz zufrieden ſtellt. Um
ann werden.“
Langſam ſtreckte er

men, der gut ſein muß, weil er mich
des Knaben willen darfſt du nicht mein

Van Tenius wußte nicht, was er tat.
beide Arme vor, faßte Marianne rückſichtslos um ihre Schul-
tern, und begann ſie zu ſich herüber zuziehen.

Sie wehrte ſich kaum und blickte ihm liebevoll in die Augen.
Dann wand ſie ſich plötzlich los und flüſterte:
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hohen Preiſe ſei ohne beſondere Maßnahmen nicht
zu rechnen. Es wird dann die Erleichterung der
Einfuhr von lebendem Vieh und von Fleiſch aus dem Aus
lande gefordert. Ferner wird darauf hingewieſen, daß bei einer
Oeffnung der Grenzen in einer Reihe von Staaten
eine vermehrte Viehzucht einſetzen würde. Erleichterungen der
Einfuhr von friſchem oder gefrorenem Fleiſch ſeien möglich
ohne Aenderung der Reichsgeſetzgebung. Zum Schluß heißt
es: „Wir bitten im Jntereſſe der ſo viele Millionen umfaſſen-
den Bevölkerung dringend, die vorgeſchlagenen Maßnahmen auf
das ſchleunigſte zu ergreifen.“

Jn der letzten Sitzung des Lebensmittelverſorgungsaus-
ſchuſſes der Stadt München gab der Vertreter des Bayriſchen
Staatsminiſteriums offiziell bekannt, daß zur Linderung der
Fleiſchnot bereits folgende Maßnahmen bei der Reichs
regierung erwirkt worden ſeien: 1. Zulaſſung der Einfuhr
lebenden Viehes aus Frankreich. 2. Aufhebung der See-
quarantäne und Tuberkulinimpfung für däniſches Vieh für
Norddeutſchland, damit dadurch der bayeriſche Markt entlaſtet
wird. 3. Aufhebung des Einfuhrzolls für Mais und Futter-
gerſte ſowie Ermäßigung der Frachten für ſämtliche Futter-
mittel. Hinſichtlich der Zulaſſung lebender Schweine aus
Oeſterreich- Ungarn erklärte der Vertreter des Mini-
ſteriums, daß die Reichsleitung dieſen Antrag abgelehnt
habe. Auch könne die vorübergehende Aufhebung der Beſtim
mungen des S 12, Abſatz 1 des Reichsviehſeuchengeſetzes ohne
Zuſtimmung des Reichstages nicht erfolgen. Der Lebensmittel-
verſorgungsausſchuß erklärte dieſe Maßnahmen nicht für
ausreichend, um der herrſchenden Fleiſchnot wirklich abzu
helfen. Es wurde daher eine neue Vorſtellung im Staagts-
miniſterium beſchloſſen, daß dasſelbe auch eine Ermäßi-
gung der Einfuhrzölle für Vieh und Fleiſch bei
der Reichsregierung erwirke.

Auf Antrag der Sozialdemokraten in Mainz hat der dortige
Bürgermeiſter um die Genehmigung der Fleiſcheinfuhr aus dem
Auslande nachgeſucht. Die Erlaubnis zur Einführung fran-
zöfiſcher Rinder und Schweine iſt von der heſſiſchen Regie-
rung daraufhin ſofort er t eilt worden.

Die Agrarier ſind empört! Jhr Bundesorgan er-
blickt in der teilweiſen Milderung der Grenzſperre bereits die
übliche „Durchbrechung des Seuchenſchutzes“. Es jammert
und droht:

Aus allen Teilen des Reiches ſind uns in den letzten Tagen
Zuſchriften zugegangen, in denen lebhaft über die durchaus
nicht erwartete und nicht zu erwartende Durchbrechung
des Seuchenſchutzes geklagt wird. Die Reichsregie-
rung möge ſich darüber nicht täuſchen daß der Mangel
an Feſtigkeit, den ſie in dieſer Beziehung bekundet hat,
ein tiefes Mißtrauen weckt, das ſchwer zu beſeitigen
ſein wird. Die Landwirte hätten gerade jetzt ſicher er-
wartet daß die Regierung nicht die Hand dazu bieten würde,
den unbedingt notwendigen Schutz gegen die Auslandsſeuchen
zu durchbrechen.

Wenn ſchließlich noch die däniſche Grenze geöffnet wer-
den ſollte, dann wird der Patriotismus der Agrarier auf den
Gefrierpunkt ſinken und die „Triarier S. M.“ werden dann
wahrſcheinlich wieder mit dem Gedanken drohen, in das Lager
der Sozialdemokratie abzumarſchieren. Die Loſung iſt: Hol der
Teuſel den Patriotismus und den ganzen monarchiſchen Kram,
wenn er nichts einbringt!

Sie ſchreien ſchon wieder!
Die Konſervativen ſcheinen die Wirkungen, die die Ab-

ausübte, ſchon wieder vergeſſen zu haben. Sie rüſten jetzt zu
einem Feldzug gegen den Vorſchlag eines Reichserb-
recht s, wonach Erbſchaften, die ohne Teſtaments- oder nahen
Familienerben geblieben ſind, dem Reich anheimfallen ſollen.

je Kreuzzeitung veröffentlicht einen langen Artikel gegen das
bekannte Bambergerſche Projekt, in dem ausgeführt wird, daß
das Reichserbrecht zum Sozialismus führe und gegen den
Familienſinn verſtoße. Man freut ſich, dieſem guten
alten Bekannten, dem Familienſinn, wieder zu begegnen, der
überall auftaucht, wo die Junker in Verlegenheit ſind, ihre
kraſſe Habſucht hinter wohlilingenden Redensarten zu ver-
bergen. Tatſächlich handelt es ſich der Kreuzzeitung doch nur
darum, die Jntereſſen adeliger Tunichtgute und Habenichtſe
ſicherzuſtellen, die den in Ausſicht ſtehenden Nachlaß einer ent-
fernten Erbtante ſchon bis auf das goldene Gebiß mit Schulden
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belaſtet haben. Wenn man weiß, mit welcher „Liebe“ dann oft
auf das mehr oder minder ſanfte Hinſcheiden der geliebten Ver
wandten gewartet wird, kann man ſich erſt die richtige Vor-
ſtellung machen von dieſem chriſtlich-germaniſchen „Fami ien-
ſinn“, der mit Händen und Füßen um ſich ſchlägt, wenn er ſe ne
heiligſten Güter bedroht fühlt.

Gerade im Jntereſſe der Sittlichkeit und des wirklichen
Familienſinnes wäre eine ausgiebige Beſchränkung des Eib
rechts dringend geboten. Eie Familie, die nur durch das Band
von Erbſchaftsausſichten verbunden iſt, iſt eine ſcheußlche
Karikatur. Die Reinheit menſchlich natürlicher Beziehungen
verträgt keine Beimiſchung ſchmutzig materieller Beſitzintereſſ
Dieſe aber ſind es, von denen die konſervative Politik ganz aus
ſchließlich beherrſcht wird, und darum iſt es klein Wunder, de
ſich die Kreuzzeitung zum Gedanken des Reichserbrechts ebenſo
feindlich ſtellt wie zum Vorſchlag der Reichserbſchaftsſtener. In
all dieſen wirtſchaftlich-fiskaliſchen Fragen iſt die So zial-
demokratie die eigentliche Vertreterin derStaatsidee. Die Junker aber laſſen lieber Reich und
Staat Not leiden, als daß ſie ihnen etwas von dem zukom Ken
ließzen, was ihrer Sippe eignet!

Der Pfaffe ſtützt den Junker!
Der ſchwarzblaue Block klebt überall feſt zuſammen. DTaz

Zentrum ſchanzt den Junkern überall Vorteile zu, worüiber
aus der letzten Sitzung der Kommiſſion für die Reichsverſie-
rungsordnung ein arges Stücklein zu berichten.

Das Reichsverſicherungsamt machte in den neunziger Jahren
den Verſuch, aus den verſchiedenſten Polizeivorſchriften, die
in Deutſchland gelten, einen Entwurf von Unfallverhütungs-
vorſchriften für die Landwirtſchaft zuſammenzuſtelen.
Als dieſer Entwurf veröffentlicht wurde, gab es großes Ent
ſetzen in Junkerkreiſen. Jm Kieichstage machte Abgeordnete
r. Gamp einen ſcharfen Angriff gegen das Reichsverſicherunge-
amt. Jetzt bei Beratung der Reichsverſicherungsordnung
nutzten die Junker die Gelegenheit, dem Reichsverſicherungsanmt
die Hände zu binden. Jn dem Abſchnitt: Landwir!
ſchaftliche Unfallverſicherung in S 967 wurde folgender Abſatz
eingefügt:

„Das Reichsverſicherungsamt iſt jedoch nicht be-
rechtigt, an Stelle der Genoſſenſchaften Unfallver-
hütungsvorſchriften zu erlaſſen und techniſche Auf-
ſichtsbeamte anzuſtellen.“

Schon in der erſten Leſung ſtellte das Zentrum die zur
Mehrheit nötigen Stimmen. Jetzt bei der zweiten Leſung bat
die Regierung, dieſe geradezu ungeheuerliche Beſtimmung doch
wieder zu beſeitigen. Die Junker ließen ſich aber nicht er-
weichen ſie blieben unerbittlich. Sie allein hatten aber keine
Mehrheit. Bei der Abſtimmung ſtimmten 18 Kommiſſions-
mitglieder für die Aufrechterhaltung und nur 12 für Strei-
chung. Für die Aufrechterhaltung ſtimmten nur echte Agrarier
und außerdem Trimborn, Hitze und Hammacher, die
ſchwarzen „Sozialpolitiker“ vom Zentrum.

Damit hat der ſchwarze Block das Reichsverſicherungsamt
in bezug auf landwirtſchaftliche Unfallverhütung ausge
ſchaltet. Die Junker wollen von den Knochen der Land-
arbeiter ungeſtört leben.

Das Kurpfuſcherei-Geſetz.
Der Bundesrat ſtimmte dem Geſetzentwurf gegen Miß-

ſtände im Heilgewerbe zu. Der Entwurf ſoll in dieſem
Winter noch im Reichstage erledigt werden.

Ueber den Jnhalt des Geſetzes erfahren offiziöſe Blätker,
daß die Ausübung des Heilgewerbes durch nicht approbierte
Perſonen keineswegs ganz verboten werden ſolle. Wohl aber
ſollen die Heilbefliſſenen, die kein Examen abgelegt haben,
unter eine gewiſſe Aufſicht geſtellt werden. Es ſollen
Perſonen, die ſich gewerbsmäßig mit der Behandlung ron
Krankheiten, Leiden oder Körperſchaften befaſſen, ohne die vor
geſchriebenen ſtaatlichen Anerkennungszeugniſſe zu
ſitzen, künftighin verpflichtet werden, ihre Betriebe bei den
hierzu beſtimmten ſtagtlichen Behörden anzumelden und ü
ihre perſönlichen Verhältniſſe ſich auszuweiſen. Auch ſollen ſie
auf Verlangen über ihre Tätigkeit und die von ihnen prakii-
zierten Heilmethoden Auskunft geben, ſowie den zuſtändigen
Behörden ihre Geſchäftsbücher, deren Jnhalt vorgeſchrichen
wird, vorlegen. Jm übrigen ſoll die Ausübung des Heil-
gewerbes wie bisher nicht grundſätzlich verboten werden, mit
der Einſchränkung, daß die Behandlung von gemeingefährlichen
Krankheiten und Geſchlechtsleiden, ſowie Krebs den Nicht
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„Nicht. Nicht ſo häßlich.“
„Ja, glaubſt du denn, Marianne, a es ſo weitergehen kann,

wie bisher? Glaubſt du denn, ich hätte die Kraft, für die
ſtandesgemäße Erziehung eines Knaben zu tun, was ich für
deine Frauenehre tat? Hältſt du es denn für möglich, oder
willſt du auch nur, daß ich jetzt auf dich verzichte?“

„Jch halte es nicht für möglich, und ich will es auch nicht.“
„Was willſt du denn, Marianne?“
„Was du willſt, mein Geliebter. So mit einander weiter

leben wie bisher, wenn es uns möglich iſt. Und wenn es
über unſere Kräfte geht, Robert, laß es mich nicht ſagen.“

„Jch will dich nicht verſtehen.
„So haſt du mich richtig verſtanden.“
„Du biſt wahnſinnig! Meine Frau willſt du nicht werden,

aber meine Geliebte
„Ja. Jch will aber nicht. Jch bin es ja. Jch bin deine
Wenn van Tenius ſie nicht zurückgehalten hätte, ſie wäre auf
n Te des Kupees niedergeſunken. Er preßte ſie auf

Plau zurück und entzog ihr auch ſeine Hände. Sie
z die Augen als ob ſie ſchliefe. Von Zeit zu Zeit ſchlug

die Lider auf und blickte ängſtlich nach ihm hinüber. Van
Tenius ſtand auf und warf mit einer mechaniſchen Bewegung
ſeinen Hut ins Netz. Dann ſetzte er ſich in die andere Ecke
dem Junker gegenüber. Der hatte ſich in die Decke eingewühlt
und atmete ruhig in feſtem Schlaf. Van Tenius entfernte
den Lichtſchirm wieder und ſah auf ſeine Uhr.

„Es iſt Zeit, aufzuwachen,“ ſagte er. „Wölfi! Wölfi!“
Als der Knabe immer noch nicht erwachte, entzog er ihm

die Decke.
„Jſt Abendbrotzeit?“ fragte das Kind ſchlaftrunken.
„Steb auf. Junker!“ z van Tenius. „Du verſchläfſt ja

die ganze ſchöne Reiſe. ir fahren eben durch eine der herv-
lichſten Gegenden Europas, und wenn es draußen nicht ſo
finſter wäre, ſo würdeſt du zur Rechten und zur Linken der
Bahnſtrecke ſchon die herrliche Mark Brandenburg a und
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ihre Göttin, die heilige Pflichterfüllung, don der du ſpäter auf
der Schule lernen wirſt, daß ſie der kategoriſche
heiße.“

„Mama, warum iſt die Gegend nicht beleuchtet, wenn ſie ſo
ſchön iſt? Mama, warum fahren wir bei Nacht

„Jch bitte Sie,“ ſagte Marianne flehend.
„Der junge Herr Baron könnte ſich erkälten, wenn er bis

in den Anhalterhahnhof hinein ſchläft, und dann in die kalte
Halle tritt. Jetzt gewöhnt er fich langſam, und wird an ſeinemebenſo kräftigen wie eleganten Korper keinen Schaden
nehmen

„Jch bitte!“
Van Tenius moshie eine abwehrende Handbewegung und
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Auf dem Bahnhof war er der Frau artig beim Ausſteigen
behilflich. nahm ihr die kleinen Beſorgungen ab und brachte
ſie bis zu einem Wagen.

„Sie fahren nicht mit? Sie bringen uns nicht zum Hotel
„Nein, meine gnädigſte Frau.“
„Jch verſtehe nicht. Kann es einen größeren Beweis
„Sie haben ſich in mir getäuſcht, meine gnädigſte Frau.

Was ſie mir bieten, iſt ein unſchätzbares Geſchenk. Und ich
laube, es wäre keine Phraſe, wenn ich es ein göttliches Gefa enk nennen würde. Halten Sie mich nur nicht für ungalant.

Aber es iſt mir zu wenig. Das haben Sie nicht bedacht
Kutſcher, Hotel de Rome. Gute Nacht, meine gnädigſte Frau.
Gute Nacht, Junkerl“

Van Tenius ging zu Fuß nach Hauſe. Ein Zorn bewegte
ihn, für den er nur keine Worte fand, und kein Ziel und kein
Opfer. Das hätte er nicht für möglich gehalten! Nicht für
möglich unter der Sonne! Unter der gemeinſamen So ne,
auf der alten, ewigen Welt. Aber es war recht ſo! Wie eſt
hatte er ſich den Vorwurf gemacht, daß er ein ſatter Spies-
bürger geworden wäre und zu ſeinen armen Teufeln nur noch
ſtände wie ein Wohltäter, wie einer über ihnen. Er war ja
kein Proletarier mehr. Er gehörte ja der Geſellſchaft an.
Und nun hatte ſie, ſie, ſein Weib, ihn einen Proletarier u
nennen gewagt, und ihn aus ihrem Zimmer hinausgefſto en.
Jn der Geſindeſtube ſollte er ſich den Tiſch decken laſſen und
das Bett aufſchlagen. Heimlichkeiten haben wollte ſie da mit
dem Kerl aus der Geſindeſtube, weil ſie den Kerl lieb hatte.
Aber „die Brut ſollte ſich nicht vermiſchen. Man hielt auf
Raſſe!

Es war halb zwölf Uhr, als van Tenius ſeine Stube belat.
Hut und Plaid warf er aufs Sofa. Dann ging er heftig auf
und nieder. Es war gut ſo. Bei ſeinem Proletariergewiſfen
hatte ihn ſein Weib gepackt. Das ſollte ſie büßen, ſie und allevon der Varonsraſel Was noch an ihm haften geblieben war
von Rückſicht und Mitleid nach oben, das ſollte aufhören.
Seine Fauſt ſollten ſie fühlen.
„Draußen hörte er es ſchleichen. Dann klopfte es leiſe andie Tür. Gedankenlos ſagte ec herein Die Nichte kam, ein

Licht in der Hand. Sie hatte außer dem weißen Rock nur ein
loſes Hemd an, und über die Schultern ein rotkarriertes Wo
tuch geſchlagen. Zweimal ließ ſie die nackten Schultern dar
unter ſehen, um dann ſchüchtern und ſchämig die Tuchen en
übereinander zu ſchlagen.

„Bitte tauſendmal um Vewgeihung, Herr Rechtsanwalt Aber
ich habe mich ſo um Sie geängſtigt. Plötzlich reiſen Sie ſor!,
ohne uns was zu ſagen, und dann ſind Sie wieder da un
gehen ſo aufgeregt hin und her, und doch hätte ich mir nich!
erlaubt, obwohl ich fragen wollte, ob Herr Rechtsanwalt eiwas

plauderte mit dem Knaben.
genießen wollen.“

Fortſetzung folgt.)
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approbierken verboten werden ſoll. Ferner ſollen gewiſſe Be
handlungsarten, aus naheliegenden Gründen unterſagt wer-
den, ſo die Behandlung aus der Ferne, alſo ohne eigene Beob
achtung des Sachverhalts, unter Anwendung beſtimmter Be
täubungsmittel oder hypnotiſcher und muyſtiſcher Verfahren.
Don Gewerbetreidenden der gekennzeichneten Art ſoll die Ab
gabe von Arznein, aber auch die Verweiſung ihrer Kunden
für die Beſchaffung von Arznein an beſondere Bezugsquellen
unterſagt werden. Weiter will das Geſetz das Geheimmittel-
unweſen nach Möglichkeit bekämpfen. Das iſt erfreulich.

Dem Bundesrat ſoll die Befugnis eingeräumt werden, be
ſtimmte Mitiel vom Verkauf überhaupt auszuſchließen.
Der ſchwindelhaften Reklame glaubt man damit beikommen
zu lönnen, daß unter Umſtänden Strafen verhängt werden
ſollen für Diſſentlich unwahre Angaben in öffentlichen An
kündigungen. Beim kaiſerlichen Geſundheitsamt wird eine
Kommiſſion gebildet, die dem Bundesrat bei Ausführung des
Geiches beiſtehen ſoll. Jn der Kommiſſion ſoll dem Ver
teidiger oder anderen Beteiligten, falls das durchführbar iſt,

elegenheit geboten werden, ihre Jntereſſen zu vertreten.
Wieweit das Geſetz die ehrlichen und volkstümlichen Natur-

heilkundigen, die mit natürlichen Mitteln (Bäder, Maſſage,
Diät ufw.) heilen, treffen wird, muß erſt ſein Wortlaut und
ſeine Vegründung ergeben.

Deutſches Reich.

Republik ElſaßLothringen. Der oberelſäſſiſche Be zirk s
tag (Landtag) hat den ſozialdemokratiſchen Antrag
auf Einführung der Republik in ElſaßLothringen
mit ſechs Stimmen Mehrheit angenommen. 16 Mitglieder
enthielten ſich der Abſtimmung. Der unterelſäſſiſche Bezirkstag
hat den gleichen Antrag mit Stimmengleichheit abgelehnt. Der

iſ trotzdem ihnBeſchluß des oberelſäſſiſchen Tezirkstages hat,
keine geſetzgeberiſche Bedeutung beizumeſſen iſt, großes Auf-
ſehen erregt ſo melden die bürgerlichen Blätter. Sie be-
ſtreiten ihm ſofort das Recht zu ſolchen Beſchlüſſen. Die Sache
läge freilich anders, wenn der Bezirkstag z. B. beſchloſſen hätte,
einen Hohenzollernprinzen als „Landesherrn“ kommen zu
laſſen. Da wäre der Beſchluß ſofort „patriotiſch“. Nur keine
Erweiterung der Volksrechte und keine Volksherrſchaft!

Die Privatbeamtenverſicherung auf die lange Bank ge-
ſchoben? Wie die Poſt erfahren haben will, hat ſich das Reichs-
amt des Jnnern mit Rückſicht auf die innerpolitiſche Lage ent
ſchloſſen, die Vorlage über die Privatbeamtenverſicherung bis
zum neuen Reichstag zurückzuſtellen. Eine Beſtätigung dieſer
Nachricht bleibt abzuwarten, denn es iſt immerhin anzunehmen,
daß bei der Meldung der Poſt der Wunſch der Vater des Ge
dankens iſt.

Ein „Gottesläſterer“. Der Leipziger Antiſemiten-
führer, Ingenieur Theodor Fritz ſch wurde wegen Gottes-
läſterung zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Er
war vom Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen
Glaubens in Berlin angezeigt worden, weil er in ſeiner Zeit-
ſchrift Der Hammer den jüdiſchen Gott Jave als den Geiſt
der Bosheit und Lüge bezeichnet hatte. Wegen des-
ſelben Vergehens war der genannte Antiſemitenführer bereits
vor einer Reihe von Jahren ebenfalls zu einer Woche Ge-
fängnis verurteilt worden.

Dieſe Antiſemitenführer verdienen nicht einen Hauch von
Sympathie, trotzdem müſſen wir feſtſtellen, daß wir die Mög-
lichkeit einer Verurteilung wegen „Gottesläſterung“ als einen
Kulturſkandal empfinden. Ein allmächtiger Gott, der
durch den Staatsanwalt und den Gefängniswärter geſchützt
werden muß, iſt ein großartiger Gott. Wir fordern Ge-
danken- und Preßßfreiheit!

Aus dem Lande des Ochſenkopfes. Die mecklenburgiſchen
Junker ſcheinen in der ſogenannten Verfaſſungsfrage einen
Sieg über die Regierung errungen zu haben. Der zu einer
Art Berühmtheit gelangte mecklenburgiſche „Landtag“ iſt am
Freitag in dem Städtchen Malchin wieder zuſammengetreten
und bei dieſer Gelegenheit hat die Regierung mitgeteilt, daß
ſie die Verfaſſungsvorlage zwar wieder einbringen, aber nicht
mehr an allen Einzelheiten feſthalten werde, Die Regierung
erklärte ſich auch bereit, den Wünſchen des Landtags entgegen-
zukommen, wenn es nur gelinge, die Vorlage baldigſt zum Ab-
ſchluß zu bringen. Wie eine Verfaſſung ausſchaut, die von
den mecklenburgiſchen Junkern zuſammengedroſchen iſt, darauf
kann man geſpannt ſein.

Frempdſprachlicher Unterricht in der Volksſchule. Auf
wiederholtes Verlangen der ſozialdemokratiſchen Bürgeraus-
ſchußfraktion hat die Schulkommiſſion der Stadt Karls-
ruhe beſchloſſen, in der 7. und 8. Klaſſe je nach Wahl franzö
ſiſchen oder engliſchen Unterricht, und zwar zweimal in der
Woche, erteilen zu laſſen. Leider iſt der Unterricht nicht un
entgeltlich; pro Jahr ſollen dafür 10 Mk. entrichtet werden.

Für München I ſtellte eine Wahlkreiskonferenz den Ge-
noſſen Witti- München als Reichstagskandidaten auf. Bis-
her kandidierte der Genoſſe Birk, der den Kreis bereits im
Reichstage vertrat. Für München II kandidiert wieder Ge-
noſſe v. Vollmar.

Perlien.
Sie machen, was Sie woller

Teheran, 18. November. Der britiſche Geſandte über
gab geſtern nachmittag die Antwort auf die perſiſche Note vom
22. Oktober über die Unruhen im Süden. Der Jnhalt iſt noch
nicht veröffentlicht worden. Mit Rückſicht auf die Nachricht,
daß hundert ruſſiſche Soldaten die Grenze bei Dſchulta über-
ſchritten haben, legte der Miniſter des Aeußern auf Grund
der Erregung, die wahrſcheinlich unter der Bevölkerung ent-
ſtehen werde, gegen die Abſendung einer neuen Truppenmacht
Verwahrung ein und ergriff die Gelegenheit, gegen die fort-
geſetzte Anweſenheit der ruſſiſchen Garniſonen in Kaswin und
Täbris gleichfalls Verwahrung einzulegen. Am geſtrigen
Nachmittag gab der ruſſiſche Dragoman Baranoffsky die Note
des Miniſters des Aeußern zurück und erklärte, der ruſſiſche
Geſandte lehne es ab, weitere Proteſte gegen die Anweſenheit
der ruſſiſchen Truppen entgegenzunehmen.

Die letzte Hoffnung.
Jn Teheran fand am Donnerstag ein von den Jung-

perſern einberufenes Meeting von mehreren Tau-
ſend Menſchen ſtatt. Der Kanonenplatz war zur Vorſicht
von der Polizei und Gendarmerie ſtark beſetzt. Es ereignete
ſich aber kein Zwiſchenfall. Das Meeting wurde eröffnet durch
Sadrelulema, einen hohen Geiſtlichen. Darauf ſprachen
fünf Redner, welche die unglückliche Lage des Landes beleuchte-
ten und gegen die Vergewaltigung Perſiens durch die eng-
liſche und ruſſiſche Regierung proteſtierten. Sie verlangten
Zurückziehung ſämtlicher fremder Truppen
aus Perſien und regten unter lebhaftem Beifall An-
lehnungan die Türkei und in größter Not einen Appell
an Wilhelm II. an. Zum Schluß wurde eine Reſolution an-
genommen, in der gegen die ruſſiſch-engliſchen Maßnahmen
proteſtiert wird und ſämtliche Kabinette und Parlamente ge-
beten werden, für die bedrohte Selbſtändigkeit Perſiens ein-
zutreten.

Türkei.
Blutige Kämpfe

London, 19. November. Die Times berichten ans Kon
ſtantinopel: Zwiſchen türkiſchen Truppen und bulgariſchen
Kurden kam es im Bezirk von Paſſowa zu blutigen
Kämvpfen, wobei die Kurden einen Verluſt von 50 Toten und
30 Gefangenen hatten.

Amerika.
Der Oeltruſt wieder freigeſprochen!

Aus Jackſon (Teneſſee) wird gemeldet: Jn dem Prozeß gegen
die Standard Oil Company of Jndiana wurde am Donnerstag
von dem Gerichtshof ein freiſprechendes Urteil gefällt. Das
war zu erwarten ein amerikaniſcher Petroleumkönig ſteht
eben auch über dem Geſetz!

Mexiko.
Eine revolutionäre Verſchwörung

will die Regierung aufgedeckt haben; zahlreiche Verhafkungen
wurden verfügt und Tauſende von Gewehren beſchlagnahmt.
Die Verſchwörer, die mit großen Geldmitteln ausgerüſtet ge-
weſen ſeien, hätten für nächſten Sonntag an der mexikaniſchen
Grenze einen „Aufſtand“ geplant.

Aus der Partei.
„Aufreizung zum Klaſſenhaſt.“

Unſer Bremer Bruderblatt ſchreibt: Wegen „rufretzung
zum Klaſſenhaß“ wurde gegen den Parteiſekretär Genoſſen
E. Rauch Anklage erhoben. Das Delikt wird in dem Satze
eines Artikels der Monatsſchrift Sozialdemokrat erblickt.
Wir haben den Satz mehrmals geleſen und reiflichſt durchdacht,
müſſen aber ſagen, daß wohl nur ein Staatsanwalt darin eine
Aufreizung zum Klaſſenhaß erblicken kann. Natürlich nichbt,
weil die Staatsanwaltſchaft die objektivſte Behörde, ſondern
die gegenüber der Sozialdemokratie hefangenſte Behörde
iſt. Es ſcheint geradezu, als ob das Berliner Beiſpiel im
ganzen Lande anſteckend wirkt.

Die Verfolgungen der Parteipreſſe werden planmäßig
geſchürt.

e

Jn BresT7au wurde juſt wieder eine Strafe über unfer
Parteiblatt verhängt. Wegen „BVeleidigung“ der Richter des
Liegnitzer Schöffengerichts wurde de rverantwortliche Redak-
teur der Volkswacht, Genoſſe Reinhold Darf, von der Bres-
lauer Strafkammer zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Die „Beleidigung“ wurde in der Kritik eines Schöffen-
gerichtsurteils gefunden, das einem Liegnitzer Genoſſen wegen
angeblicher Veranſtaltung eines unerlaubten Maiumzuges zit
drei Tagen Haft verurteilte. Genoſſe Darf ſitzt zurzeit bereits
wieder eine längere Strafe ab und wurde aus dem Gefängnis
vorgeführt. Das iſt das Los des Freiheitskämpfers

Stadtverordnetenwahlſieg.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Muskau (Oberlauſitz)

wurden in der dritten Abteilung drei Sozialdemo-
kraten mit großer Majorität gewählt. Muskau iſt der Sitz
des Grafen Arnim, der ſeinerzeit im Reichstage, als Ge-
noſſe Bebel in ergreifender Rede die Not eines Kindes ſchilderte,
den bekannten Zwiſchenruf machte: „Der Vater hat wohl
alles verſoffen!“ Graf Arnim iſt ein eifriger Förderer
der gelben Arbeiterbewegung und unterhielt eigens zu
dieſem Zwecke einen Sekretär in Muskan. Jn ſeinen gelben
Wein hat die gehaßte Sozialdemokratie drei bittere rote Pillen
rerſenkt. Wohl bekomms!

Reichstagskandidaturen.

Für den Wahlkreis Sagan-Sprottan haben unſere
Parteigenoſſen den Gauleiter des Tertilarbeiterverbandes, Ge-
noſſen Otto Fritſch, als Kandidaten aufgeſtellt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Vock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparel, ſämtlich in Halle.
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Hinein in die Konſumpereine.

Schwer laſten die Folgen der indirekten Steuern und Zölle,
drückend die Wirkung der letzten Finanzreform auf dem Mittel
ſtand und der Arbeiterklaſſe. Die ungeheure künſtliche Ver
teuerung der Lebens- und Bedarfsartikel belaſtet den Haushalt
einer aus Mann, Frau und drei Kindern beſtehenden Familie
um ungefähr 140 bis 150 Mark jährlich. 140 bis 150 Mark jähr-
lich würde die Familie für die von ihr gekauften Lebens- und
Bedarfsartikel weniger zu zahlen haben, wenn die Zoll- und
Steuergeſetzgebung nicht um dieſe Summe die notwendigen
Verbrauchsartikel verteuerte. Eine ungeheuerliche Summe im
Verhältnis zu einem ſchmalen Einkommen, ein Nichts im
Verhältnis zu dem Einkommen des Millionärs. Der Anteil-
nahme der großen Menge an den Kulturgütern wird durch dieſe
Steuer- und Zollſchraube außerordentlich herabgeſenkt, die
Kinderſterblichkeit vermehrt, der Arbeiter zum Kampf um die
Erhöhung ſeines Lohnes gezwungen. Raſtlos muß die poli-
tiſche Arbeit für Beſeitigung dieſer Laſt durch die Geſetzgebung
ſelbſt bleiben. Unermüdlich die raſtloſe Agitation zur Auf-
klärung über die Notwendigkeit der Beſeitigung der politiſchen
Macht der Zöllner und Junker durch ſozialdemokratiſche
Wahlen iſt im Jntereſſe des Mittelſtandes und der Arbeiter,
im Jntereſſe ihrer Familien, im Intereſſe des Allgemeinwohls
mehr als je erforderlich.

Neben der intenſiven Arbeit auf politiſchem wie gewerkſchaft-
lichem Gebiete ſei aber der Aufklärung über den Nutzen des
Genoſſenſchaftsweſens für die Arbeiterklaſſe nicht vergeſſen. Ge
wiß kann die genoſſenſchaftliche Bewegung bei Abſchätzung ihrer
Wichtigkeit ſchon deshalb nicht in einem Atemzuge mit der
gewerkſchaftlichen und politiſchen Bewegung genannt werden,
weil, ſo großen Nutzen ſie den ihr zugehörigen Arbeitern bringt,
ſie nicht in der Weiſe der Arbeiterklaſſe in ihrem Be-
freiungskampfe förderlich ſein kann wie der politiſche und ge-
werkſchaftliche Kampf. Eine kindliche, bürgerliche Utopie iſt
die Annahme von Nurgenoſſenſchaftlern, die Konſumvereins-
bewegung könne die ſoziale Frage löſen. Der vom Lohn-
arbeiter produzierte Mehrwert fällt dem Kapitaliſten zu. Denn
der Arbeiter produziert ſtets mehr, als er konſumiert. Das
ändert fich auch nicht, wenn die geſamte Arbeiterklaſſe ihre
Konſumartikel genoſſenſchaftlich einkaufen, ja ſelbſt produzieren
würde. Das Ausbeutungsverhältnis bleibt beſtehen. Es iſt
nur durch Verwirklichung des ſozialdemokratiſchen Endziels
durch politiſchen Kampf zu beſeitigen.

Kann die Genoſſenſchaftsbewegung danach keine ent-
ſcheidende Rolle in dem Kampf des Proletariats um Be-
freiung aus wirtſchaftlichem Elend und politiſcher Knechtung
ſvielen, ſe iſt ſie doch geeignet, falls ſie vom ſozialiſtiſchen Geiſt
erfüllt iſt, den Klaſſenkampf der Arbeiterklaſſe erheblich zu
unterſtützen. Was vor 13 Jahren Karl Kautskhy ſchrieb,
hat ſich in wachſendem Maße als richtig erwieſen:

„Früher oder ſpäter iſt in jedem Lande die Genoſſen-
ſchaftsbewegung berufen, neben dem Kampf der Ge
werkſchaften um Beeinfluſſung der Produktionsbedingungen,
neben dem Kampfe des Proletariats um die Macht in Ge
meinde und Staat, neben dem Beſtreben von Gemeinde und
Staat nach Ausdehnung und Vermehrung der von thnen
beherrſchten und verwalteten Produktionszweige eine
nicht unwichtige Rolle im Emanzipationskampf der Ar-
beiterklaſſe zu ſpielen.“

Das iſt eine Wahrheit, die wohltätig von den der Genoſſen
ſchaftsbewegung nur ſchädlichen Uebertreibungen über ihren
Nutzen abſticht.

Der Parteitag in Magdeburg hat wie zuvor der inter
nationale Kopenhagner Kongreß von neuem die Aufmerkſam-
fcit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter auf den Nutzen gelenkt,
den die Konſumvereine für die Arbeiter und Arbeiterfamilien
haben. Billigere und beſſere Lebensmittel, Schutz vor Ueber
vorteilung und Verfälſchung bieten außer anderen Vorteilen
die Konſumvereine. Hinein in die Konſumvereine, wer das
für ſich und ſeine Familie erreichen will!

Je mehr die Maſſen den Konſumvereinen beitreten und
dort ihre Bedürfniſſe decken, deſto mehr ſteigert ſich die
Leiſtungsfähigkeit dieſer Konſumvereine auf wirtſchaftlichem
Gebiete. Je mehr die Mitglieder der Konſumvereine mit den
Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Partei und der freien
Gewerkſchaften identiſch werden und von deren Geiſt erfüllt
ſind, deſto beſſer können ſie wertvolle ſoziale Arbeit leiſten
durch Schaffung vorbildlicher, mit den Gewerkſchaften verein
harter Lohn- und Arbeitsverhältniſſe für ihre Angeſtellten.
Durch Einrichtung von Not und Hilfsfonds für ihre Mit-
glieder, durch Einwirkung auf die Arbeitsverhältniſſe der Ar
Peiter jener Betriebe, deren Abnehmer die Genoſſenſchaſten ſind,
durch Uebergang zur Eigenproduktion und durch Erziehung
der Arbeiter zur ſelbſtändigen Leitung ihrer Angelegenheiten
können die Konſumgenoſſenſchaften ein wirkſames Mittel zur
Unterſtützung im Klaſſenkampfe ſein.

Die Durchdringung der Genoſſenſchaften mit ſozialem Geiſt
iſt möglich und nötig. Völlig verkehrt und ſich ſelbſt und ſeiner
Familie ſchädigend iſt es, abſeits von der Konſumvereins-
bewegung zu ſtehen, weil das überneutrale oder krämerhafte
oder etwa antiſoziale Gebaren einiger „Führer“ der Genoſſen-

ſchaftsbewegung abſtoßend wirkt. Gerade wer bedauert, daß da
und dort in der Konſumvereinsbewegung kleinkrämeriſcher,
enger, zünftleriſcher, antiſozialer Geiſt Eintritt gefunden hat,
hat die doppelte Verpflichtung ſich und ſeiner Klaſſe gegenüber,
Mitglied der Konſumvereinsbewegung zu werden. Man be-
kämpft Schäden nicht dadurch daß man abſeits ſteht, ſondern
fördert ſie ſo. Die „Führer“ ſind und müſſen in einer von
ſozialiſtiſchem Geiſt durchtränkten Organiſation zugleich

„Diener“ der Bewegung ſelbſt ſein, deren Herr allein die große
Menge iſt.

Das erfreuliche ſtändige Anwachſen der Konſumvereine zeigt,
daß die Arbeiterklaſſe den Wert der Konſumvereine zu ſchätzen
weiß. Je mehr Arbeiter überall Mitglieder der Konſumgenoſſen
ſchaft werden, deſto ſchneller wird es möglich ſein, in jedem
Orte aus der Konſumvereinsbewegung ähnliche Vorteile für die
Arbeiterklaſſe zu ſchaffen, wie ſie in Hamburg, Leipzig uſw. für
die Arbeiterklaſſe durch das zielbewußte Vorgehen der ſozial-
demokratiſch denkenden Mitglieder ermöglicht wurden. Gerade
in dieſer Zeit beſonderer Teuerung durch die Geſetzgebung wälzt
der Arbeiter einen Teil der Verteuerung durch Beitrit!
Konſumverein ab.

Hinein in die Konſumvereine!

j Moabit.
P. B. Berlin, 18. November 1910.

Jm Moabiter Prozeß begann Freitag die Beweisauf-
nahme. Vor der Vernehmung der Zeugen teilte Rechts-
anwalt Heine mit, daß verſchiedene von ihm benannte Zeugen,
deren Ladung in Ausſicht genommen, aber noch nicht erfolgt iſt,
ſich bei ihm darüber beklagt haben, daß Polizeibeamte
in Zivil unter falſchem Vorgeben ſich bei ihnen eingeführt
haben,

um ſie auszuhorchen.
Unzweifelhaft habe die Staatsanwaltſchaft das Recht, Er
kundigungen über Zeugen einziehen zu laſſen, aber er bitte doch
anzuordnen, daß die Polizei den ihr gewordenen Auftrag nicht
in einer ſo un gehörigen Art und Weiſe ausführt. Der
Staatsanwalt erwiderte, daß er das Recht habe nachzuforſchen,
ob Tatſachen vorliegen, aus denen hervorgeht, daß die Zeugen
mit den Vorgängen in Moabit in Verbindung ſtehen. Von
dieſem Recht habe die Staatsanwaltſchaft Gebrauch gemacht.
An der Art und Weiſe, wie die Polizei dabei vorgegangen
iſt, trage er keine Schuld, er werde telephoniſch anordnen, daß
ſo etwas nicht mehr vorkomme.

Als erſter Zeuge wird Polizeimajor Klein vernom-
men, der eine eingehende Schilderung der Moabiter Vorgänge
gibt, wobei er ſich im weſentlichen auf die ihm von ſeinen Be
amten gemachten Mitteilungen berief. Teilweiſe kennt er die
Moabiter Vorgänge auch aus eigenem Augenſchein. Er ſagt
aus, daß es ſich ſeiner Ueberzeugung na 5 nicht um Janhagel
handelte. Wenn auch Janhagel darunter war, ſo beſtand die
Menge doch zum größten Teil aus Arbeitern. Die Polizei habe
den Auftrag gehabt, milde vorzugehen, diſen Auftrag habe ſie
auch ausgeführt. Die Leute ſeien erſt höflich aufgefordert wor-
den, auseinanderzugehen, dann ſei die dreimalige offizielle Auf
forderung erfolgt, und erſt, als dies nichts genutzt habe, habe die
Polizei von der Waffe Gebrauch gemacht. Daß

der erſte Schuß,

der die Menge erbittert hat, von einem Arbeitswilligen
der Firma Kupfer gefallen iſt, beſtreitet er nicht. Er ſelbſt
gibt an, daß er bei einer Beſichtigung des Kohlenplatzes der
Firma

acht Revolver geſehen
habe. Auf ſeine Frage, welchem Zweck ſie dienen ſollen, ſei ihm
geantwortet, die Revolver ſeien

den Arbeitswilligen zum Schutze mitgegeben
worden. Er hat das verboten, weil die Leute gar nicht imſtande
ſind, zu unterſcheiden, wenn Notwehr vorliege, ſo daß ſie von
der Waffe Gebrauch machen dürften.

Aus der weiteren Vernehmung des Polizeimajors Klein heben
wir noch hervor, daß er bei dem Kreuzverhör durch die Ver-
teidiger erklärte, ihm ſei keine Jnſtruktion bekannt, wonach
Streikpoſten, die ſich ruhig verhalten und kein Verkehrshinder-
nis bilden, von Schutzleuten wegzuweiſen ſind. Bei den Ab-
ſperrungen war der ſtrikte Befehl gegeben, Leute, die in den
abgeſperrten Straßen wohnten, oder geſchäftlich dort zu tun
hatten, durchzulaſſen und er glaubt, daß dieſe Anordnung auch
befolgt iſt. Auch daß Mißhandlungen ſeitens

der Schutzleute
vorgekommen ſind, glaubt er nicht. Die Beamten hätten viel-
mehr trotz des ſchweren Dienſtes und der ſtarken Beläſtigungen
und Beſchimpfungen durch das Publikum ihre „volle Ruhe“
bewahrt auch hätten die Offiziere Mißhandlungen nicht ge-
duldet. Jntereſſant aus der Ausſage des Polizeimajors Klein
iſt noch, daß ihm von Kriminalbeamten, die ſich in ſozialdemo-
kratiſche Wahlvereine aufnehmen ließen oder laſſen, um als
Spitzel zu wirken, „nichts bekannt“ iſt. Auch die nicht uni-
formierten Kriminalbeamten, die in Moabit verwandt wurden,
hatte er nicht requiriert und ſich um ihre Verwendung auch
nicht gekümmert.

Es wird dann der Polizeileutnant Folte vernommen, deſſen
Bekundungen ſich im weſentlichen mit denen des Polizeimajors
Klein decken. Er erwähnt einen Artikel im Vorwärts, in
welchem ſtand, daß die Streikenden mit allen Mitteln ihre An
ſprüche durchſetzen ſollen und meint, daß die Arbeiter doch nicht
ſo geſchult ſeien, daß ſie verſtanden hätten, es ſeien nur geſetz
liche Mittel gemeint. Daher glaube er, daß dieſer Ar-
tikel zu den Unruhen beigetragen habe. (1)

Die weitere Verhandlung wird auf Sonnabend 976 Uhr
vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Die ſiebentägige Arbeitswoche im Bäckergeverbe.

Vom Zentralverband der Bäcker und Konditoren werden im
Reichsgebiet in der Woche vom 20. bis 27. November öfſfent-
liche Verſammlungen veranſtaltet, um zur Einführung
eines wöchentlichen Ruhetages Stellung zu nehmen. Die
Organiſation führt den Kampf um die ſechstägige Arbeitswoche
ſeit ihrem Beſtehen; auf einem Bäckerkongreß 1891 in Alten-
burg (S.-A.) wurde die Forderung: Einführung der voll
ſtändigen Sonntagsruhe in einer Reſolution erhoben. 1904
wurde aus mehreren hundert Städten eine Petition an den
Bundesrat eingereicht zur reichsgeſetzlichen Einführung eines
wöchentlichen 36ſtündigen Ruhetages für alle beſchäftigten Per-
ſonen. Der Bundesrat hat den Petenten nicht einmal eine
Antwort zugehen laſſen; dem Zentralverband deutſcher Bäcker
innungen machte er dafür die folgende Mitteilung:

„Da der Bundesrat in ſeiner Sitzung vom 19. Juni d. J.
beſchloſſen, den Eingaben einer Reihe von Bäckergehilfen-
Verſammlungen um die geſetzliche Feſtlegung eines 36ſtündi-
gen Ruhetages bezw. Einführung der Sonntagsruhe im
Bäckergewerbe keine Folge zu geben, ſehe ich die dortige Ein-
gabe als erledigt an. Jm Auftrage (gegz.) Caſper.“

Das Verhalten des Bundesrats verwundert nicht, be-
ſonders, wenn man weiß, daß im letzten Jahrzehnt in bezug auf
Arbeiterſchutz für die Beſchäftigten in den Väckereien und Kon-
ditoreien nicht das geringſte geſchehen iſt.

Die Gehilfen-Organiſation wendete ſich trotz des ablehnenden
BVeſcheides 1908 in einer erneuten Petition an den Reichstag,
um zu erreichen, daß von dieſer Seite der Forderung ſtattge-
geben werden ſoll. Auch dort konnte ſich die reaktionäre Mehr-
heit in der Petitionskommiſſion zu keinem anderen Standpunkt
durchringen, als daß die Petition dem Reichskanzler als
Material überwieſen werden ſollte. Zur Ausführung des Be
ſchluſſes kam es infolge des Schluſſes des Reichstags im ver-

gangenen Jahre nicht. Nun unternimmt die Organiſation er
neut einen Vorſtoß und überreicht dem Reichstag eine Petition.
Jn anderen europäiſchen Staaten wurde in dieſer Veziehung
für die Beſchäftigten weit mehr getan. So iſt die ſechstägige
Arbeitswoche durch Geſetz geregelt in den fkandinaviſchen
Ländern, in Finnland, Oeſterreich, Ungarn,Jtalien, Kanton Teſſin (Schweiz) und Frankreich.
Dort iſt die Sonntagsarbeit vollſtändig der boten oder den
Arbeitern wenigſtens ein 36ſtündiger Ruhetag durch Geſetz
garantiert.

Die geſetzliche Regelung der ſechstägigen Arbeitswoche in den
Bäckereien und Konditoreien hat nicht nur bei der Gehilfen-
ſchaft das größte Jntereſſe gefunden, ſondern auch in großem
Maße bei den Konſumenten. Die oftmals an die Oeffentlichkeit
gebrachten Unreinlichkeiten in den Betrieben ſind vornehmlich
auf die unmenſchliche Ausbeutung der Arbeiter zurückzuführen.
Dazu kommt noch ſtändige Nachtarbeit. Die unnatürlichen Ar
beitsmethoden bringen ein ſtarkes Anſchwellen der Krankheits
und Sterblichkeitsziffer mit ſich. Es iſt unter ſolchen Um-
ſtänden verſtändlich, daß ſich eine große Anzahl von Hygienikern
für die Gehilfenforderung in Wort und Schrift ausgeſprochen
haben, die die Einführung der ſechstägigen Arbeitswoche in
dieſem Beruf für dringend notwendig im Jntereſſe der Geſund-
heit für die unmittelbar Beteiligten, wie auch der Konſumenten
halten. Selbſt Unternehmer treten für die ſechstägige Arbeits-
woche ein, beſonders die Kleinmeiſter, die ſelbſt mitarbeiten
müſſen und die Schäden der ſiebentägigen Arbeitswoche am
eigenen Körper empfinden. Von den Scharfmachern im Unter-
nehmerlager wird gegen die Forderung, wie gegen alle Reform-
beſtrebungen der Gehilfen Sturm gelaufen.

Der Gehilfenorganiſation iſt es aber trotz alledem gelungen,
für mehr als 6000 Arbeiter den wöchentlichen
Ruhetag zu er kämpfen. Wenn noch in Betracht gezogen
wird die Zahl der in den Bäckereien und Konditoreien Be-
ſchäftigten am Niederrhein, in Weſtfalen, den Regierungs
bezirken Trier, Aachen und die im Reich verſtreut liegenden
Betriebe, wo ſchon ſeit Jahren nur an ſechs Tagen in der Woche
gearbeitet wird, dann ſind heute ſchon mindeſtens 15 000 Ar
beiter in den Bäckereien und Konditoreien in den Genuß der
ſechstägigen Arbeitswoche, d. i. der ſiebente Teil aller im Berufe
beſchäftigten Gehilfen. Die Arbeiterorganiſation wird mit
aller Zähigkeit den Kampf weiterführen, weil die ſechstägige
Arbeitswoche im Jntereſſe der Arbeiter des Berufes, wie auch
der Konſumenten, dringend notwendig iſt.

Lohnbewegung der Berliner Gasarbeiter.
Die Handwerker und Arbeiter der ſtädtiſchen Gaswerke

Berlins befinden ſich in einer Lohnbewegung. Die Depu-
tation der ſtädtiſchen Gaswerke hat auch diesmal, wie ſchon in
den Vorjahren, ſämtliche Forderungen der Arbeiter rückſichts-
los abgelehnt, obwohl bereits ſeit 1905 die Löhne der Gas
arbeiter unverändert geblieben ſind. Die immer von neuem
eingereichten Anträge der Arbeiter-Ausſchüſſe, die ſich in ihrer
Begründung beſonders auf die dauernd ſteigenden Lebens-
mittelpreiſe ſtützten, nahmen die Betriebsdirigenten in ihrer
Eigenſchaft als Arbeiterausſchußvorſitzende zwar entgegen,
aber eine Antwort erhielten die Ausſchüſſe nie. Nur aus
Zeitungsnotizen erfuhren die Arbeiter immer erſt von der
Ablehnung ihrer Antrage in der Deputation Jetzt iſt bei den
Gasarbeitern die bisherige Lammesgeduld zu Ende, zumal
der Berliner Magiſtrat in dieſem Jahre den ſtädtiſchen Ar
beitern anderer Verwaltungen einige, wenn auch kleine, Auf-
beſſerungen zugeſtand, die Arbeiter der Gaswerke aber völlig
unbeachtet ließ. Dadurch hat ſich ergeben, daß die unquali-
fizierten Arbeiter der Gaswerke um 60 bis 300 Mk. pro Jahr
ſchlechter geſtellt ſind als ihre Kollegen anderer Verwaltungen,
ganz zu ſchweigen davon, daß ein Jahresverdienſt von rund
1300 Mk. für Berliner Verhältniſſe nicht ausreichend iſt. Die
Gasarbeiter haben nun am Donnerstag abend in einer Rieſen-
verſammlung Stellung zu dieſen unhaltbaren Lohnverhält-
niſſen genommen. Weit über 3000 Mann waren im Kellerſchen
Saale in der Koppenſtraße zuſammen und beſchloſſen ein
mütig, dem Vorſchlage der Vertrauensmänner zu folgen und
alle Mittel anzuwenden, um in kürzeſter Zeit ihre berechtigten
Forderungen durchzuſetzen. Eine Lohnkommiſſion wurde ein
geſetzt, um mit den ſtädtiſchen Verwaltungsinſtanzen zu ver-
händeln und zwecks weiterer Beſchlußfaſſung ſchnellſtens Be
richt zu erſtatten. Die Stimmung unter den Gasarbeitern iſt
eine ausgezeichnete.

Melvungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Der Stickerſtreik in Helsnitz i. V. iſt zugunſten

der Arbeiter beendet worden. Die Stickermaſchinenbeſitzer
bewilligten pro 1000 Stich 1 Pf. Lohnzulage, was für die
Sticker einer Lohnzuklage von 2 Mk. pro Woche gleichkommt.
Die Arbeiterinnen ſollen nach Leiſtung bezahlt werden, doch
bewilligten einige Firmen auch wöchentliche Zulagen von 1 Mk.
und 1,50 Mk. Dieſer Erfolg in Oelsni tz wird ſicherlich eine
gute Wirkung auf die Streikbewegung in Plauen ausüben.

Die Berliner Schraubendreher befinden ſich im
Streik. Donnerstag abend beſchloß eine Verſammlung, daß
Freitag früh die Arbeit niedergelegt werden ſoll. Verhand
lungen mit den Unternehmern ſcheiterten an der Forde-
rung der Akkordlohnerhöhung.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 17. November.
Fleiſchſchmuggel. Der hieſige Fleiſchermeiſter Hugo B. und

der Geſelle T. waren don dem hieſigen Schöffengericht zu
Gefängnisſtrafen verurteilt trorden, weil der Geſelle bei dem
Meiſter K. mehrere Specſeilen und Würſte entwendet und
dieſe dem V. überbracht hatte. B. hatte dem S. 20 Mark ge-
beorgt und da letzterer den Velrag nicht wieder zurückzahlen
konnte, brachte er dem Schuldner eine Mulde voll Fleiſch
waren, die er dem Meiſter K., bei dem er längere Zeit beſchäf-
tigt geireſen, entwendet haite. Nach dem Geſchehnis ſoll
Meiſter B. dem Beſtohlenen eine Entſchädigungsſumme von
500 Mk. geboten haben. Die gegen das erſte Urteil eingelegte
Berufung wurde Lerworfen.

Vom Elend der Proviſionsreiſenden. Der ſchon vorbeſtrafte
Reiſende Artur Pl. hatte für eine hieſige Firma den Vertrieb
von Eispulver übernommen. Als er in Not geriet er war
m aus dem Gefängnis gekommen t er Geld
eträge von 5 und 10 Mk. Er wurde unter Zubilligung mil-

dernder Umſtände zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Auf dis Haft kamen ſechs Wochen in Anrechnung.
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Entwendungen von Telegraphendraht. Jm Frühling und
Sommer dieſes Jahres wurde von Telegraphenleitungen in
der Umgebung Halles auffallend häufig Kupferdraht geſtohlen.
Derartige Diebſtähle ſollen hier zu einer wahren Landplagegeworden ſein. Die Poſt und Tei raphenverwaltung ſah ſich
ſchließlich veranlaßt. Belohnungen für Ermittlung der Diebe
auszuſetzen. Es gelang mit der Zeit, eine Anzahl Perſonen,
meiſt vorbeſtrafte Gelegenheitsarbeiter, feſtzuſtellen. Verſchie-
dene von ihnen ſind inzwiſchen bereits von der Strafkammer
abgeurteilt worden. Auch heute wurden wieder drei Ange-
klagte zu empfindlichen Strafen verurteilt. Der Hauptſchul-
dige war der ſchon erheblich mit Gefängnis und Zuchthaus
vorbeſtrafte 44jährige Arbeiter Rudolf Kroh von hier. Er
hatte, namentlich im Mai und Juni, teils allein, teils gemein-
ſam mit den vorbeſtraften Arbeitern Karl Rüdel und Auguſt
Schaaſ, bei Paſſendorf, Beeſen, Nietleben, Schkopau,
Ammendorf und Zſcherben von Telegraphenleitungen, in
einem Falle auch von einer privaten elektriſchen Anlage, große
Mengen Kupferdraht im Geſamtwerte von etwa 400 Mk. ent
wendet. Kroh eignete ſich auch einmal landwirtſchaftliche Ar
beitsgeräte an, um ſie als Steigeiſen oder zum Zerhacken des
Drahtes zu benutzen. Den geſtohlenen Draht brachte er als
angeblicher Angeſtellter eines Elektrotechnikers größtenteils
bei der hauſierenden Althändlerin Joſefa Schröder unter,
die das Gekaufte dann an den Hauſierer Johann Schütte
weitergab. Beide Aufkäufer wollen die unlautere Herkunft
des Drahtes nicht geahnt haben. Als Frau Schröder Ende
Juni verhaftet wurde, ſuchte Kroh das Weite und trieb ſich
längere Zeit bettelnd umher. Auf einem Gutshofe in Wetter-
burg bei Arolſen ſtahl er beim Betteln aus einem Wohnraum

Mark, wurde aber bei dieſer Gelegenheit n Vor der
Strafkammer erklärte er, er habe nur aus Not gehandelt, da
er wegen ſeiner Vorſtrafen keine Arbeit mehr habe bekommen
lönnen. Wegen Rückfall- und Bandendiebſtahls wurde er
unter Verſagung mildernder Umſtände zu ſechs Jahren
ſechs Monaten Zuchthaus, zehn Jahren Ehdhrverluſt
und zur Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Schaaf er-
hielt ein Jahr neun Monate Gefängnis, Rüdel neun Monate,
Frau Schröder wurde wegen Hehlerei mit fünf Monaten Ge
ängnis beſtraft. Schütte und der Ehemann Schröder wurden

freigeſprochen.
Weitere Eigentumsvergehen. Die 29jährige Arbeiterfrau

Ida Klein von hier wurde wegen Rückfalldiebſtahls zu einem
Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie bei den
Umzügen zwei Familien eine Menge Wäſcheſtücke und Geſchirr
ntwendet hatte. Der Fleiſchermeiſter Otto Heßler, mehr-
fach vorbeftraft, wurde unter Einrechnung einer früher erhal-
tenen Strafe zu einem Jahr ſieben Monaten Gefängnis ver-
urteilt weil er in einer Wirtſchaft und bei dem Angebot von
Vieh Betrug verübt hatte.

Wegen Urknndenfälſchung war der hieſige Bäckermeiſter A.
angeklagt. Er ſoll bei einer Mehlfirma 100 Sack Mehl beſtellt
und bei eingetretener Preisſteigerung auf dem Beſtellſchein
eine Null wegradiert haben, um verpflichtet zu ſein, nur
1) Sack zu nehmen. Bei einem angeſtrengten Zivilprozeß ent
deckte man die Fälſchung. Der Preis des Mehles war in-
wiſchen gefallen. Er beſtritt die Fälſchung mit aller Ent-
ſchiedenheit, wurde durch die Beweisaufnahme aber für über-
führt erklärt und zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Be-
antragt waren zwei Monate.

Schöfkengericht.

Ein Polizeim'griff. Wir berichteten kürzlich ausführlichber eine nächtl e Affäre, die ſich auf der Skerſedurgerſtrahe

wiſchen einer Büfettdame und einem Poliziſten abgeſpielt
hatte. Die Büfettdame hatte mit einer Kollegin Streit gehabt
und war dann, wie ſich aus der damals vertagten und heute
weiter geführten Verhandlung ergab, von dem Poliziſten wider
rechtlich nach der Wache gebracht worden. Trotzdem erhielt ſie
eine Anklage wegen Widerſtandes und ihre beiden Begleiter,
wei Kellner, die verſucht haben ſollen, ſie aus ihrer peinlichen
Situation zu befreien, mußten wegen verſuchter Gefangenen-
lefreiung auf der Anklagebank Platz nehmen. Jn der erſten,
wie auch in der zweiten Verhandlung wurde durch einwand-freie Zeugen feſtgeſtellt, daß die Buſettdame bei ihrer Feſt-
nahme ſofort ihren Namen und ihre Adreſſe angegeben hatte.
„nſolgedeſſen log kein Grund vor, die Angeklagte nach der
Wache zu bringen. Dennoch nahm das Gericht an, daß der
Poliziſt nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes gehandelt habe und die Büfettdame von der

Anklage des Widerſtandes an e Kellner von ver angeblichen
Gefangenenbefreiung frei ſprach. Wegen Verübung von Lärm
bei dem Streit mit ihrer Kollegin wurde die Büfettdame aber
zu einer Geldſtrafe von 8 Mk. verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Es wird weiter beſpitzelt.

Vor kurzem mußten wir eine Kritik an dem ungeſetzlichen Vor
gehen der Schkenditzer Polizei üben. Wie bekannt, nahm ſich
die Polizei das Recht heraus, den Arbeiterturnverein während
ſeinen Turnſtunden zu überwachen. Nur dem direkten Verlangen
des Vorſitzenden, der „Schutz'mann ſolle das Lokal verlaſſen, kam
letzterer nach und poſtierte ſich in das finſtere Büfett, um von
hier aus die Turner zu belauſchen. Gegen dieſes Vorgehen
der Polizei wurde auf einſtimmigen Beſchluß der Verſammlung
Beſchwerde geführt. Jn der Beſchwerdeſchrift wurde verlangt,
anzugeben, ob der Schutzmann im Auftrage ſeiner vorgeſetzten
Behörde handele oder auf welche Geſetzesvorſchrift man ſich bei
dieſem Vorgehen ſtütze. Hierauf erhielt der Vorſitzende des Vereins
folgenden Beſcheid:

„Die Kontrolle der Uebungsſtunden des Turnvereins Friſchauf
durch einen Polizeiſergeanten iſt von uns zu dem Zwecke an-
geordnet worden, feſtzuſtellen ob ohne ſchulaufſichtliche Ge
nehmigung auch im Verein Turnunterricht an jugendliche Perſonen
erteilt wird. Die Feſtſtellungen haben denn auch dieſes ergeben.“

Schmidt.
Alſo handelt der Poliziſt im Auftrage. Man hütet ſich aber

ſehr, anzugeben, auf welche Geſetzesvorſchrift man ſich ſtützt. Eine
Frage ſei uns aber geſtattet: Werden die andern am Orte noch
beſtehenden Turnvereine auch beſpitzelt? Wir werden vergebens
auf Antwort lauern. Mit dieſem Vorgehen ſcheint man einen
neuen Kurs gegen die Arbeiterturnvereine einzuſchlagen. Vielleicht
beabſichtigt die Polizeiverwaltung, deren Chef der Bürgermeiſter
Schmidt iſt, mit ihren Vorgehen den Arbeiterturnern zu zeigen,
wie gleiches Recht in den Köpfen dieſer Leute ausſieht. An den
Arbeitern liegt es, die Polizeiverwaltung um ihren Erfolg zu
bringen. Wir rufen den Arbeitern zu: Schickt eure Söhne nur
in den Arbeiterturnverein!

Merſeburg. Journaliſtiſche Unanſtändigkeit. Unſere
Feſtſtellung der Tatſache, daß der Correſpondent in ſeinem letzten
Schöffengerichtsberichte die Namen zweier wegen Milchpantſcherei
verurteilter Milchhändler der Offentlichkeit verheimlichte, nennt
Herr Rößner Revolvertaktik. Wie ein keifendes Fiſchweib
ſchimpft der ach ſo zartfühlende Mann über das Voilksblatt, das
ihm ab und zu derb die Schmierpfötchen klopfen muß. Geradezu
lächerlich wirkt die Ausrede, daß in den Schöffengerichtsberichten
niemals die Namen der Angeklagten und Verurteilten genannt
würden. Dreiſter iſt jedenfalls noch nicht die Wahrheit verge-
waltigt worden. Unſinnig iſt weiter die Behauptung, daß alle
„anſtändigen Zeitungen“ dieſe Berichterſtattung mit der vom
Correſpondenten geübten Rückſicht behandeln. Die zur Genüge
bekannte journaliſtiſche Unanſtändigkeit Rößners kommt aber zum
Ausdruck durch folgenden Schlußſatz: „Jedenfalls werden wir nie-
mals eine Gerichtsberichterſtattung ausüben wie das Halleſche
Volksblatt, das bei ſchöffengerichtlichen Verurteilungen von „Ge-
noſſen“ Namen prinzipiell nicht nennt oder den Bericht vollſtändig
unterſchlägt, dagegen bei Verurteilungen von nationalgeſinnten
Arbeitern, Angehörigen des Mittelſtandes, Studenten ufw., alſo
Leuten, die der „verrotteten bürgerlichen Geſellſchaſt“ angehören,
ſtets die ausführlichen Perſonalien (Vorname, Stand, Vater uſw.)
in Sperr- oder Fettdruck veröffentlicht. Nein, eine ſolche Re
volvertaktik machen wir nicht mit, die überlaſſen wir dem
Volksblatt.“

Gewiß werden in belangloſen, die Oeffentlichkeit wenig inter
eſſierenden Fälle die Namen der Verurteilten nicht ausgeſchrieben,
um ſie an ihrem Fortkommen nicht zu ſchädigen. Bei Berichten
über wichtige Verhandlungen bringt das Volksblatt ſtets den
vollen Namen des Verurteilten, einerlei, ob es ſich um einen
„Genoſſen“ handelt oder nicht. Mit Rößner über Fragen der
Taktik zu ſtreiten, lehnen wir, weil zwecklos, ab. 8

Merſeburg. Um die Nichtbeleuchtung eines Kraft-
wagens ſtritt man 4 in der Halleſchen Strafkammerſitzung in
der Sache des Jnſtallateurs Georg Oppel von hier, der von

dem ſeſigen ofen ericht zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt
Er ſoworden war. am 17. Auguſt d. J. bei der Rückkehr

von einer Reiſe mit ſeinem Auto das hintere Kennzeichen des
Wagens nicht beleuchtet haben. Der Beſchuldigte, der gegen das
erſte Urteil Berufung eingelegt hatte, machte geltend, eine Be
leuchtung für Kraftwagen, die nie verſage, gebe es heute
noch nicht. Die hintere Lampe habe noch in Merſeburg ſicher
ebrannt und könne höchſtens durch Erſchütterung auf demGiesen Pflaſter plötzlich vor ſeiner Behauſung erloſchen ſein.
Venn in einem ſolchen Falle die Beleuchtung plötzlich verſage,

könne er dafür nicht verantwortlich gemacht werden. Die Straf
kammer verwarf aber die Berufung und beſtätigte das erſtinſtanz
liche Urteil mit dem Hinweiſe, der Angeklagte ſei für die Veleuch-
tung verantwortlich geweſen. die unterlaſſene Beleuchtung
beſtehe eine große Gefahr für das Publikum.

Merſeburg. Der Bildungs- Ausſchuß veranſtaltet am
nächſten Mittwoch einen Vortragsabend nur für Damen. Frau
r Rühle- Halle wird das Thema; Kindererziehung und ſexuelle
Aufklärung erörtern. Bei der notoriſch unzureichenden Vollsſchul
bildung, unter deren Folgen die Arbeiterfrauen noch mehr zu leiden
haben als die Männer, dürfte wohl die hier gebotene Gelegenheit
erade auf dem Gebiete der Kindererziehung und der ſexuellen
ufklärung des heranwachſenden Geſchlechts, weiteres Wiſſen zu

erlangen, gern benutzt werden. Um ſo mehr, als es einmal mit
ſo geringen Ausgaben (10 Pfg. Eintritt) ermöglicht wird und zum
andern, weil in der Perſon der Vortragenden die Garantie geboten
iſt, daß das Thema in voller Würdigung und aus eigener Erfahrung
der Verhältniſſe der Arbeiterfamilien heraus, gleichzeitig auch mit
dem erforderlichen ſozialen Verſtändnis nd wird. Für jede
en und jedes erwachſene Mädchen dürfte ſich der Beſuch ver-
ohnen.
Querfurt. Der Konſumverein hält morgen Sonntag, den20. November ſeine Generalverſammlung ab. In Andetrocht der

wichtigen Tagesordnung dürfte es im Intereſſe aller Mitglieder
liegen, zu der Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen. Die
Frauen der Mitglieder haben ebenfalls Zutritt.

Keuſchberg-Dürrenberg. Nach längeren Mühen iſt es
der Arbeiterſchaft gelungen, im hieſigen Orte ein paſſendes
Lokal mit Saal und Garten zu erobern. Der Gaſthof zur
Sonne in Keuſchberg ſteht uns nunmehr zu allen Veranſtal-
tungen zur Verfügung. Es gilt, Maßnahmen zu treffen, um
das Errungene auch zu halten. Zu dem Zwecke ſoll ein Ar-
beiterturnverein gegründet werden, damit vor allem der
Jugend ein Sammelpunkt geſchaffen werde. Die in den deut-
ſchen Turnvereinen ſteckenden Arbeiter werden dieſe Grün-
dung jedenfalls mit Freuden begrüßen, denn nur unter
Klaſſengenoſſen kann man ſich wohlfühlen. Die vorbereitende
Veſprechung ſoll morgen, Sonntag, abend im Gaſthof zur
Sonne ſtattfinden. Wenn alle Arbeiter, denen die Erhaltung
des Lokals erwünſcht iſt, Solidarität üben, dann wird auch der
Schützenverein, der wegen dem ſich breitmachenden „Plebejer
tum“ ausziehen will, einſehen, daß dem Wirt durch die Ar
beiterkundſchaft voller Erſatz geleiſtet worden iſt.

Eisleben. Und das nennt ſich „Fortſchritt“. Jn
einer rer der „Fortſchrittler“ ſprach hier vor kurzem
der Stadtpfarrer Dr. Lehmann aus Wiesbaden über: Die
ſtaatsrechtliche Stellung der Beamten. Die bürgerliche Preſſe
brachte über die ziemlich radikale Rede nur einen kurz ge-
drängten Bericht. Jhr Verhalten wird begreiflich, wenn manfolgenden, kaum glaublichen, Vorfall, der ſich in einer Alten-

burger Verſammlung zutrug, wo Lehmann über dasſelbe
Thema ſprach, erfährt. Als der Redner eine Anfrage aus der
Verſammlung, ob er dem Staat das Recht abſpreche, Beamte,
die ſich ſozialdemokratiſch betätigen, aus dem Dienſt zu ent-fernen, vahin beantwortete, daß er darin tatſächlich ein Un-

recht des Staates ſehe, da erhob ſich der Leiter der Ver
ſammlung, Rechtsanwalt Dr. Höfer, und erklärte, daß derVortragende ſich mit dieſer Aeußerung im Wider-
ſpruch mit den Anſchauungen des Fortſchrittl.
Vereins befinde. Die Erklärung Dr. Höfers gipfelte laut
Altenb. Landesztg. in den Worten: „Die Altenburger Liberalen
oder Fortſchrittler ſtehen in einem ſcharfen Gegenſatz zur So
zialdemokratie; ſie werden auch weiterhin auf dieſem Stand-
punkt verharren. Der Fortſchrittliche Verein müſſe es ſich
energiſch verbitten, wenn etwa bei künftigen Wahlkämpfen der
Verſuch gemacht werden ſollte, ihn (den Verein) mit den Aus-
führungen des Herrn Stadtpfarrers Lehmann zu identifizieren.
Der Vorſtand des Vereins würde ſo weit gehen, derartiges als
Ver leumdung zu bezeichnen
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moderne, dunkelgemusterte Stoffe
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Winter- Joppen

Jagd-loppen
Leden- Pelerinen

Größtes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen
für elegante Herren- und Knaben-Moden.

Junglings-Ulster

Mk. 15. bis 45.

Herren-Ulster
letzte Modeerscheinungen, in grösster Auswahl,

Mk. 18. bis 105.
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Herr Dr. Höfer hat weni e rückſichtslos geſ
in Wahrheit um den famoolitiſch jämmerliche Geſellſ aft zu vernichten, gehört zu

der politiſchen Reinlichkeit. gey r

die rig
tätigun
tiſchen Jämmerling wollen
Reichstagswählern aufdrängen,
wo Bartel den Moſt holt.

Hettſtedt. Gewerkſchaftskartell.
fand eine außerordentliche Sißung ſtatt.
nur mit Bildungsfragen. Der u des Vorſtandes, einen
Vortragskurſus von acht aufeinanderf
Aeke Rü hl e-Halle ſtattfinden zu laſſen, fand einſtimmige

me. Der erſte Vortragsabend findetAnna
21. November ſtatt.

z u.
auftragt,

hingew

Schlußwort die Delegierten, in

agit eren.

er Krankenkaſſenverſammlung. Zuabend 8 Uhr im Hof e finden-er am Montag

Darauf wurde beſchloſſen, am Sonntag,
und 18. Dezember eine

lung im Preußiſchen Hof abzuhalten. Der Vorſtand wurdemit der Vor Sbuchhandlu ing über die zu liefernden
Fucher in Verbindung zu treten.
Mo n den 5. Dezember ſtattfindenden Lichtbildervortrag

eſen. Das für dieſen Abend gewählte Thema verſpricht
einen genußreichen Abend. Der Vorſitzende erſuchte in ſeinem

ungen für guten Beſuch der geſamten Veranſtaltungen zu

wie 8Fortſchritt beſtelet. Dieſe

Und einen ſolchen poli
an leddo

Sie werden ihm ſchon zeigen,

Am Mittwoch
Dieſelbe befaßte ſich

olgenden Vorträgen vom

Monlag, den

Bücher- und Schriften-Aus-

Ferner wurde auf den am

ihren Gewerkſchaftsverſamm-

hoben f

den Fenergſperfammilng der Ortskrankenkaſſe der Fabrik-
arbeiter müſſen die Vertreter zahlreich und pünktlich er

zenie Vorſtandswahl.

Verſammlung beſuchten.

Es handelt ſich um die e der Beiträge und
Dieſe zwei Punkte ſi

tigkeit und wäre es angebracht, wenn auch die
roßer Wich-
itglieder die

pon

Nordhauſen. Der Kofferräuber verhaftet Der Eiſen
bahnzugführer Lüdecke von hier, der monatelang die Koffer der
Reiſenden plünderte und na Äufdeckung der Diebſtähle die Flucht

exgriff, iſt in Breslau verhaftet worden. Lüdecke hatte bei einem
Einkommen von 3000 Mark nur für ſich und
r Gepäckwagen des Lüdecke wurden drei
chlüſſeln gefunden.

Deffau.

eine Frau zu ſorgen.
und mit 48 Nach-

Preußiſche und anhaltiſche wilde Kaninchen.
W egen gewerbsmäßigen Jagdvergehens ſind vom
Deſſau der Schloſſer Karl Köckeritz

Landgerichte
und ſein Sohn Otto, dererſtere zu neun Monaten, und die Ehefrau Lebſelben wegen Heh-

lerei zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Sohn haben ſich im

Vater und
Oktober 1909 von einem Händler inleben ein Fretichen tommen laſſen und damit fortgeſetzt auf wilde

Kaninchen Jagd gemacht. Sie wollen zwar hauptſächlich auf
prenßiſchem Gebiete frettiert haben, wo das wilde Kaninchen nicht
als gdbares Tier gilt, aber ſie haben zugegeben,

chen Ortſchaften frettiert zu haben.
wilden Wiinchen
haltij

zu den jagdbaren Tiere

in zwei anJn Anhalt gehören die

Die r Köcke-

Man r ausdrücklich e n

c ez hilft 4 G

ritz hat beim Abſatz der gewilderten Laninchen mitgewirkt undden Erlös im Haushalt vewenvet

leute K. wurde vom Reichsgericht verworfen.
Hehlerei an anhaltiſchen Kaninchen begangen hat,
preußiſchen, iſt genügend feſtgeſtellt.

Die Reviſion der Ehe-
Daß die Fray
nicht nur au

Lassen Sie sich
Interesse nur

„Kardinal-
verabfolgen.

da
in in der 1 Küche sparen!

Jede schwache Boulllon oder Suppe, ebenso 3aucen, Gemüse
und Salate erhalten augenblicklich kräftigen Wohlgeschmack

durch u e Tropfen MAGGl-

„SBettstellen
Federbetten
Wäsche
„ſfſragröckchen
„Schaukeln

Stricksachen
m Steppdecken

(Atlas und Satin)und viele andere puppenarteel

wie alljährlich in riesiger Auswahl zu
bekannt billigsten Preisen.

Nur eigene Anfertigung Bestellungen
erbitte rechtzeitig. 5 o Rab. in Marken.

de eAlter

e

das beste Waschmittei

tie KPaket 15 Pfg.

ßrautpaare
kaufen billig n. gut: ſanbere,

J gut gearbeitete Möhel,
Sophas und Matratzen bei

S. Rosenberg
Möhbelhaus,

Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Wärmflaschen
empfiehlt

C. F. Riöſttem,
Leipzigerstrasso 98.

Akkumuilatoren
e lählampen, elektrischo

Radium-Taschenlatern. Kompl.
Lichtanlagen für Sechiaf- und
Kinderzimmer, kurz alle elek-trischen Bedarteartikel.

Hitroin Patent- Elemente
Elektromotore,

Elektrisierapparate, Dynamos,
Rohguss- Teile

Armaturen, Keseel usw. für
kleine Dampfmaschin., Benzin-

und Elektromotore.
Kataloge üb. Elektrotechnik u.
Maschinenbau gratis u. franko.
kögtneſ riedrichstrasse 56

Nähe Stadttheater.

E. Bernät's Buchhundlung,

Merseburg,
empfiehlt ſich zur Lieferung von
Zeitſchriften aller Art, Mode-
zeitungen, Lieferungswerke uſw.
Papierwaren, Kontor u. Schul
artikel, vorzügliche Tinten ſowie
M Zigarren und Zigaretten M

in großer Auswahl.

en 19.kuettanbt fur m

Angenehme Famitfenverkedr.

Es ladet ſreund ein
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Emnmer.
Könnern, ine Salon Könnern
t Theater lebender

Photographien.
Täglich von 8 Uhr an
Aufführungen.

Zum S Totenſonntag T
von abends 6 Uhr an.

Jeden Donnerstag
Nenes Programm.

Eſſen Sietäglich e O 9

wenn Sie ihre Geſundheit er
halten wollen. Garant. reinen
Blüteuhonig, hervorragend
ſchöne Qualität. Pfd. 80 Pfg., 5
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt

Breiteſtr. 1u. Marktan hooch, 2 Zur J S
Nevers brockhaus
Lexikon, Bücher jed. Art
kauft Hannemann, Berlin,Kurfürſtenſtraßze 170.

Angebote erbeten.

wer Uhren und
Goldwaren

billig kaufen will, der verlange
G Kataloggratis und franko von

kr. Schulte Vo ogelnelm
in Buer i.

Sangerhausen.
Worchs Schweinerchlächtere.

Alter Markt ö6,
empfiehlt täglich alle Sorten friſche

und geräucherte
haucgehlacht. Wurst.

Ahdeabrit und Magen
s Fleiscoherstrasse 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter

Mäöhvel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten

Preiſen.
Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Alle Sorten Felle
kaufen

Gebr. Danglowitz
Lederfabrik, Fiſcherplan 2.

Blanic's
billiger herkautshris

empfiehlt der werten Einwohner-
ſchaft von

Cſeine ſpezialen um ſowie

ſein außergewöhnlich billiges
Cemlschtwuren lager

in Filz-, Leder- und Wollwaren,
Holzpantoffeln uſw.

Stieglitze, Zeiſige, Splinat2 u.
Finken b. z. verk. Sternſtr. i1, I

und Nervenersehöpfung.

NMeilung

und doren Folgezantände,
gesundbeitlichen Xutzen.

er venshvacs
Aousserst lebrreicher Ratgeber und

Wegweisor von Spezialarzt Dr. Rumiter zur Verhüteng und
von Gehirn- und Rüäüekenmarksa-Erachöpfuaung., der

nuf oinzelno Organe Konzentriorten Nerven Ferrütemu
Von geradezu unsedätzbarern

Gegen M. 1.60 Brieſfmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Raumitor Nacht. Gent 240 (Sehweiz).

t

Austräger und die

„Jh Frelen nötmnder

Jlluſtrierte Wochenſchrift fürs arbeitende Volk.

Rowane und Erzählungen.

Preis pro Heft 10 Pfg.

Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle

RPoklksbuchhandkung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e
2aunx. trockne und atte

PFlechten. Rheuma, G ch
e teife Gelenke, Geleakent-
d zend. Iachias. Geechwuſeth O. El-fantiasis, v. äbnl.h Haot- o. Benieiden wurden e

h ehbhne Opoerstion und Beruf S
etörung tausendlältig erfolg-

reich behandelt.

Broschüre No. ö7ü Die Deostrahb-

meihbeode“, Anieitung
Selbstbehandlun

nach s Vorschriftenund brieflich. Anweisung gratts,
3600 Anerkennungen!

Radlumhbaltige Compressionsbindeonl

Alles neumacht

Mel-
II

Kart. 30 u. 35 Pfg.
allein echt bei

Max Räcdler,
nur Ranniſcheſtraßze 2,

Ecke Sternſtraße.

Nasenfelle
kaufen Gebr. Danglowitz.

Lederfabrik, Fiſcherplan 2.

Notes Ripoſofa Umſi. Lide

billig z. verk. Georgſtr. 10, part.
Ein Futtorsohwoin zu ver

kaufen. Wörmlitz Angerſtr. 19.

er Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Ekßlingen 156.

Strebſamer Rann
a. Filialhalter i. jed. Bezirk ge
ſucht. Wohnort u. Berufgleich.
Einkomm. monatl. Mk. 400 u.
mehr. Kapital u. Laden nicht
nötig. Auch als Nebenerwerb.
CGarbornit-Industrie, Bonn,

Tüchtige ſelbſtändig arbeitende

Kesseisechmiede
(Schirrmeister)

finden lohnende und dauernde
Beſchäftigung.Kacscht öbermann,

Dampfkessel- u. Apporatevau-

Gesellschaft, Bitterfeld.
werden eingeſtellt.Arbeiter Zu meld. Bauſtelle

Flottwell od Montag früh Gottes-
ackerſtruße.

Otto Jacob NMacklfolger,
Tiefbau und Steinſetzgeſchäft.

Barhbiergehilfe ſofort geſucht.
Zu erfr. in der Exped. d. Bl.

Mechaniker
auf Manometerban ſucht per ſo
fort August Beer. Gr. Ulrichſtr. 36.

Wohnung m. Laden, paſſend f.

Barbiergeſch., per 1. Jan. zu verm.
Radewell Talſtr. 12.

Wohn., St., K., K. 130 M., 1. Jan.
zu verm. Radewell, Talſtr. 12.

der Kamo „Karcinal'

Ibnen beim Einkauf von M
Sie vom Guten das Vento erhalten.

Nur echt inrot er

W n rmit dem Kreuzstern

Die heutige Rumvier umfaft 18 Seiten.

r

garantiert
9 e 9zkalſe, dass

jedoch im eigensten

Malzkaffee
t kung.

Wert
beste Waroe.

Otto Kramer,
Farben.

Gegenüber d. Glauchaer Kirche.

Flehitisleret
dich selbst. Brosch. u. Preisl.
ums. Einf. u. schnell. Heilweise
Schöene 4 C0., Fraaklurt a. M. 84.

Bar Gold 4—6 ſofort
an jedermann

auf Schuldſchein,Wechſel; rückzahl-
bar in 5 Jahren. Reell, diskret.
Glänzende, zahlr. Dankſchreiben.
J. Stusche, Berlin 195. heannewnzstr. 32.

Puppen- Reparaturen
Perücken, Zöpfe fertigt ſaub. u. bill.
Emü Stemmlor, Glauchaerſtr. 79.
Zahle höchſte Preiſe f. Damenhaar.

Gehrott- u. Frack Verleih!
A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

erh., mittl. Fig.,Wint A-Paletot vk. Seine in r.

M n jeder Art be-ſorgt billigſt R. Weih-
mann, Bernhardyſtr. 35.

Die Tatſachen ſegen Frau
E. Böhme ſtelle ich als unwahr
hin. Karl Löwe,Weſenitz b. Döllnitz.

Standesantliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 18. Nov.
Aufgeboten: Fleiſcher Heß und

Berta Mothes Halle und Zaben-
Klempner Rotſch und

J. Berger (Halle u. Naundorf.eporcn: Arbeiter Friedrich
T. (Martinſtr. 22). Jnſtallateur733 S. (Thomaſiusſtraße 32).
Tiſchler Röpke T. dllberger
weg 57). Kaufmann Teuſcher T.
(Große Ulrichſtr. 30). Tiſchler
Fiſcher T. (Friedrichſtraße 20).Handelsmann Häuſer S (3 (Zapfen-
ſtraße 14). Lehrer Harzer S.
Beeſenerſtr. 100). Arbeit. Geier
S. (Thomaſiusſtraße 12). Poſt-
aſſiſtent Junghans T. (Pfänner-
höhe 26).

Geſtorben: Tapezierer Muscu-
lus, 32 J. (Lilienſtr. 5). Schloſſers
Schübdel Ehefrau Thereſe geb.
Kellner, 33 J. (Jakobſtraße 29).
Arbeiters Böttcher S., 7 Mon.
(Merſeburgerſtraße 69). Pferde-
händler Hoyer, 61 J. (Tauben-
ſtraße 3).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

17. November.
CGeboren: Fabrikbeſitzer Rabe

T. (Rainſtraße 15). teinſetzer
Vogel S. (Körnerſtr. 1). Fleiſcher
Laue T. Köxnerſtraße 34). Fräſer
Wittig T. (Karlſtr. 21). MaurerMärker S. W igttenfe 3).

Geſtorben Unterzahlmeiſter
Martin aus Magdeburg, 34 J.
(RNervenklinik). ZimmermannGutte
aus Nietleben, 49 J. (Diakoniſſen
haus). Witwe Poetſch geborene
Tänzer, 57 (Fichteſtraße 1a).

18. November.
Aufgeboten: Arbeiter Kotſch

u. Anna Plötz (Gr. Goſenſtr. 36).
Eheſchließzung: Kaufm. Traege

m (Zörvig u. Burgſtr. 38).
Geboren: Geſchirrführer Stoll-

berg T. (Kabelhäuſer 6). Schloſſer
Kahl S. (Gr. Brunnenſtr. 60).
Maler Juſt S. (Burgſtr. 9).

Geſtorben: Witwe Franke geb.
Dürbeck, 71 J. (Körnerſtraße 13).
en ins Naumann aus
er hnger J. e lehaus) agenſebrect Jahn S
totgeb. (Triftſtraße 32).
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la Mettwurft 1.15
Delilate Leherwurſt 1 Pfd. 90 Pf. 50 R.

EheFeine Mollerei Butter

Für Feinſchmecker

r

un du &lhlehecltſe. l. ſDe
Hochfeinen Limbhucger 1 Pfd. 55 Pf. 52 R.

Mitmeine Annonce
vom 12. d. R.
gebe, wie bekannt

m o Fü
zur P

Mersehurg. Merseburg.

JNCCCGR M
P g St 9 ts en tieaten

J Ulster

IIEBEEE von 4. 50 30

in schönen neuen
von 12-50

neueste Ausmusterungen in chiken Macharten
von 12-45

Zügefür Kerren, Burschen und Knaben
in unerteicht grösster Auswahl.

W r Stoff-Hosenvon 3 Mk. von 2 Mk. an.
reits »Rosen

bekanntlich nur usgeprobte Qualitäten in Manchester,
SpezialmarJ beadr. Leder, Zwirn et te, ke „Reiteord“ eisenfest.

Preislage 50 4.00 A50 à

Blaus Monteur-Arbeits Anzüge
v

Alleinverkauf der Lamparterschen Erzeugnisse.

Strichjnchen Bardent henen

ünterhösen Horn Ouce

Oxkar Zimmerwann,
Markt 13, Telephon 289.Abonnent vom Volksblatt. e

Teohntung Maurer
von Merseburg u. Umg
Sonntag den 27. November nachm. 4 uhr

in ſenſt Wilhelmshalle

Athe II PeraKhuftliche
Wahl der Verwaltung zum VDonardeiterverbans. Bericht von

der Gaukonferenz in Magdeburg. Abrechnung vom 3. Quartal.
Des Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Die J

nern

erober Lacl „Wintergarten“s.
freie öffentliche Versammtung-

Redner: Dr. Arnold
Sonntag, den 20. November, abenäs S Uhr:

Jesus und das Rätsel
der Zukunft.

Linirit frei. Fei in CGar nRari Mepe, Jchuncarenoeschäſt,

jetzt Reilstrasse 18
bringt ſeine U dauerhaften Schuhe und Stiefel T

in empfehlende Erinnerung

Emaille-Eimer Rossfleisch!
billigst bei

De F. itkeaw, biee Woche Wieder ff.
Leipzigoratrangas2 92. IPerüdrigewieberauntnardelrathei

A. L
Papier- u. Pan penbiahe

Reilstrasse 19.kaufen den ſtenV gut ansßr o.

m
ſowie Jagd-, Preſch-, Vierzöller-
wagen u. Selbſtfahrer ſind billig
zu verkaufen.

Racdewoelt,
Hauptſtr. 13.

Cust, Crmufke,
Eisterwerda

Markt
Deſtillation, Likörfabrik.
Rum, Arac, Kognak,

Punſch-Eſſenzen.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) 2 Verleger

K.
n m

Probe noch

99200 e

Garantiert

hochfeine

Kalk-

F. Für jedes Ei übernehmeüiécſſtag gratis Aen in

229D

5 Titereſſiert Aue
J Sehuhvwearenhaus Ferei, Lorenz

Leipzigerstrasse 64

Fl. 6. 50
F. G. 25
M I. 7 7 5

offeriert einen großen Poſten

S Rerren- und Damensſie el S S
zu hölligen Preisen, von

in kleinen und großen Nummern.

eng en Ball und Tanesohuhe

Bitte leſen 8

FMIx. 4. 75 bisher teilweiſe bis Mk. 11.50e Nin.5 ür1620 gelten

teilweiſe bis unter die Hälfte des bisherigen Preiſes

e e o e tikö e J
r

i

Preis 5 Pfg.

c
Eine wirkungsvolle

Bei Partiebezug erheblicher 2
Verlag W. Pfannkuch Co., Wagdedurg, Große Münzſtr. 3
Wenn der Stegesiauf der Sozialdemokratie deſchleunigt werden ſou,

wenn die nächſten Fetcwata wahr en eine vernichtende N ieder! rlage der
Junker und andrer Reaktionare bringen ſol, muß das greß e Heer der
Landarbeiter und der Landardeiterinnen und auch die Maſſe der
Fraucninden Städten für die Arbeiterbewegung gewonnen werden.

Dieſem Zwecke dient nun die Sammlung von zwölf Briefen einer
Arbeiterin aus der Stadt an thre Schweſter auf dem Lande, die einfach
und volkstümlich die Hauptforderungen der Sozialdemokratie und die
Einwände der Gegner behandeln. Welchen großen Anklang die Briefe
in Nord und Süd gefunden daben, beweiſt am beſten die Tatſache, daß fich
ſeit der kurzen Zeit ihres Erſchetnens drei große Auflagen nötig machten

Zu haben in ſämtlichen Parteigeſchäften

Agitationsſchriſt
dabakt

Jede Hans Hanne hausfra

kauft heute nur nochsaeda dieſe beliebteſte Delikateß-
B. von feinſter Natur-r faſt nicht zu z unterſche iden iſt.

Stets friſches Lager bevottſet Kriese, alle I. S.

Mod. Kinderwagen G. R.,
bill. zu verk. Triftſtraße 29, iii.

Spelse m Futter

Kartoffeln, ſehr mehlig,
Otto Martin, Dölau, Manslelderstr. 36

C
W ſvpottbillig

Plüſchgarnituren, Plüſchſofa, Um-baue, Paneelbretter, Kleiderſekre-

täre, Vertifows, Trumeaux, Pfeiler-
ſpiegel, Pfeilerſchränte, Stühle,
Schreibtiſche, Schreibtiſchſtühle
Steg- und Ausziehtiſche, dauer-
hafte Bettſtellen und Matratzen,
Waſchtiſche, Kommoden, hellgraue
und gelbe Kücheneinrichtungen,

e t v 9

i J i
r r

c S e
ar aren h Lnnheiten

S behandelt naturgemäss S
Fr. Luise Albrecht S

A ausgebildet von Dr. Thure Brend
c lang ähr. Erladrung. Gutekrfolge.

4 e Sprechstunden:
e kriegenstr. 28 r. Virichstr. 51
S verm. 9-0 vorm. 1-12

Tel. 2698. nachm. 2-3
ſel. 3557.

ez e7 T

3

r o i as?

Sier. T

Wittelstrasso 21, eben Er. Sleinr. u.

2 o Nio 89W

g z

volle Garantie.

Beim für 2 anderer
Waren liefere ich

Pfv. gemahl.diter 90.
Röstkaffee u n.

do. Perl gen 1289
tze Mischung 1305
ſceri- (0, 1495Edel

alloren-Kakao
gar. rein, friſch, fein,

loſe T 5 v. 88Schokoladen

sgr, vie 65 70 80Pfundde extrafeine Qual. 1 Pfd. 100 Pf.

Döllnitz. Weizenmehl
4 Pfund 59 Pf.

Roſinen, vorzüglich 40 Pf.
Corinthen, vorzüglich 35 Pf.
Dultaninen, vorzüglich 80 Pf,
Neue Bohnen 1 Pfund 16 Pf.
la grüne Erbſen 20 Pf.
Ia Viktoria-Erbſen Pfd. 17 Pf.
Ia geſchälte 22 u. 25 Pf.
Linſen 18, 14 u. 12 Pf.
Reis, großkörniger Bruch 12 Pf.
Reis, vollkörnig 16 Pf.
Graupen, vorzügl. 12 u. 14 Pf.

Gries la, neuer 18 Pf.
h Fadennudeln, gut 25 Pf.
Hausmacher-Nudeln 26 Pf.
Groß Röfterel Halorie

Da Bonocein,

n
wegen Hausabbruch.

lampengeschäfſt

Er. Ulrichstr. 7.

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider Hete

achten P
Beine üben Preice!

Gemiſchte Vonbons,
1/4 Pfd. nur 8 Pfg.

Gelee-Himbeeren, ff.,
1/4 Pfd. nur 12 Pfg.

Waffelbruch, delikat,

RokosnußSchokotade,

Wolfs Comp. „ümrm.Fahrix

Klingenthal Sa., Nr. 61.J Tauſende amil. begl. Dankſchreiben
Sroßer Katalog über ca. 10606) Jn

ſtrumente an jedermann umſonſt.

t Teilzahlung
erbe lten Sie Herren und Damen-

Uhren und Zetten, Regulatenre,
Swmunſach en Mni ſitwerte und
re chahharaie Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche decken,
Gardt nen c

Höbenſtr. p. rt. Thee 2, Ecke Wuchererſtr.
Jein t

W alles ſtaunend billig W
bei freiem Transport.

Max Jungblut,
leiderbügel

mit Hosconstrecker 035

C. F. Rätter,
Albrechtſtr. 43, nahe der Geiſtſir. Leipzigerstrasse 99.

Tafel nur 15 Pfg.
Pralinecs, Pſd. 18Pfg.,17 Pfg. c.

Sahne-Nuß-Schokolavbe,
Tafel nur 18 Pfg.

Cremebruch. wochfein
BruchSchokolad g.

ruch-Schokolade,
garantiert rein, Pfd. 18 Pfg.

A. Moppe-
20 Sohmoorgtr. 20

Dm Gapit zu räumen

verlaufe ſämtliche Hüte

ſowie Zutaten

zu fabelh. bill. Preiſen.

A. Hoppe,-,
3 Kuhgasse

Nähe des Marktes.

1/4 Pfd. nur 17 Pf.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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III
Hüte

1 000
000

reiſen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 272
Hie Streikunruhen vor dem Unterhauſe.

Aus London wird uns geſchrieben:
beiterpartei benutze gleich den erſten Tag der Wieder

um die

Halle a. S., Sonntag den 20. November 1910

eröffnung des Parlaments,Poligeibrutalitäten

Schauplatz des
zur Rechenſchaft zu ziehen.

tungen der Streifbevölkerung von der Preſſe in der gewiſſen

Regierung wegen
und der Truppenſendungen nach

Bergarbeiterſtreiks in Südwales
dem

21.

Aberdare-Diſtrikt, in ſich ſchließt.
Frageſtellungen nicht gelungen war,

Die engliſche Ar- dane und von Churchill

Nachdem es ihm bei den
vom Kriegsminiſter Hal-

zufriedenſtellende Antworten zu be-
kommen, brachte er die Angelegenheit bei der Debatte zur Ver-

der tagungsreſolution ausführlicher zur Sprache. Er ſagte, daß
die ſtreikenden Vergarbeiter an der Ausübung ihres durch Ge-
ſetz garantierten Rechts des Streitpoſtenſtehens ge-

Die Debatte ließ keinen Zweifel hindert worden ſeien. Sr fragte den Miniſter des Jnnern, ob
arüber übrig, daß die Unruhen und die angeblichen Ausſchrei- er dies angeordnet habe, und falls

Jnſtruktionen erteilen wolle, von nun an das Recht des Streik-
nicht, ob er der Polizei

loſeſten Weiſe übertrieben, in vielen Fällen ſogar direkt er- poſtenſtehens und der friedlichen Ueberredung von Streik-
Das Militär ſei ganz unnötiger-

Regierung ſtand weiſe in das Streikgebiet gebracht worden; die lokale Polizei

ſchen Verteidigungsrede

ſchuldig fühlte.

freis Merthyr Tydvil den einen

Großer

wurden. Die
des

de 7 zebiets

e im Preise ganz erheblich r tie gett a

den

logen waren, während die brutalen Provokationen der Polizei brechern zu reſpektieren.
vö Uig verſchwiegen
ar hweg auf der Anklagebank und aus der ſchwäch-

Miniſters des Jnnern
hurchill war deutlich zu entnehmen, daß er ſich ſelber

hätte jederzeit völlig genügt, die Störungen zu überwältigen.
An den Unruhen in Tonypandhy ſeien nicht mehr als 100 Leute
beteiligt geweſen und auch dieſe waren keine Streikenden, ſon-
dern zum Teil von außen importierte zweifelhafte Elemente,

Den Angriff führte Genoſſe Keir Hardie, deſſen Wahl- die im Trüben fiſchen wollten.
Militär und impartierter Polizei J r h der

r ne e. rer c z 2 r
Aber die Anweſenheit von

Wunder,

9

und bieten dadurch hervorragend günstige Kauf gelegenheit für gediegene und praktise

Robe
6 Meter

Hauskleiderstoſf

praktisch und solide

2

Grosse Posten

Iſt Kleiderstoffe
für Strasse, Gesellschaft u. Haus,

besonders preiswert.

Hauskleiderstaſf

gestreift oder kariert

3 S T. W
Robe W
6 Meter

Ein Posten
i Wollmousseline

und Waschstoffe
weit unter Proeis.

Aus der grossen Auswahl empfehlen besonders:

Weihnachts- Roben in eleganten Kartons.

er
Robe J
6 Meter V

Halbtuch
in vielen Farben

Robe
6 Meter

Cheviot
reine V'olle,

und schwarz W 50W M.00
M.

W KobeW 6 Meter

10 Farben

Vorteilhafte Gelegenheits- Angebote in

Damen-Konfektion.
Engl. Paletots, neue Stoffe und Fagçons
Schwarze Paletots aus Tuch u. Cheviot, jugendl. Formen 30.00 22.00 1600

13.50 8.50 575

Fantasiestoſf

tarbig kleingemustert,

J-

in reine Wolie,vielen Bodeiarben

e posten 9NWarze Paletots 10 508s e lten

billig.

Hemdform

n Wolle,Blusen e
Kostümröcke

in allen Stoffarten

Passen- und

neueste

8.00 5.50

8.50 o

Ein Posten
Regenschirme

für Damen u. Herren
Gloria-Seide

72

95
M

Tüll-,

auch für stärkste Figuren passend, in Tuch,

Unterröcke nſterröcke
Halbtuch mit Besatz, in ver-
schiedenen Farben

3.75 2.90 l A.
90

enorm dine
——ü=j c S

Ein Posten
Damen Tasehen
Leder Stück von 9

Ein Posten
Lüster- Unterröcke Damen-Wäsohe

solide, gute Qualitäten,
M.

mit hohem türkisch.a Satinvolant

Pelzwaren
Moderne Colliers, Krawatten, Stolen,

Muften, Baretts in grosser Auswahl.
Sowelt Vorrat: Moufflon-Colliers 00extra billig, ca. 2,05 mm lang 6

Grosse Posten

enorm billig.

in Tuch, Seide, Moirée etc.,

Kostüme aus engl. Stoffen, Kammgarn und Tuch

Seide, Sam- Garnierte Kleider, aparte Stoffe und Macharten
Spitzen- u, Voile-Ninon-Kleider,

Facons Abend- Mäntel in eleganter Auslührung
Golfjacken in weiss und vielen Saison Farben 13.50

Miederschürzen
waschecht, reizend Pfgarniert Stück von 90 an

Frauen -Paletots, Astrachan, Sammet und Plüsch 42.00 28.
45.00 30.00 22.00 14450

36 00 27 00 2200

chick u. duftig

Ein Posten

60.00 48 00 36.00 2500

35.00 27.00 2250

o0 1800

die Unternehmer

ertrunken wäre. Nac
wenn ein

eine patriotiſche
Feindes zu zerſtören

Partei

reitenden Vrandwunden zuzufi gen.

Widerſtande hinreißen ließ.
viele der Streikenden
afrika gekämpft,

alte Soldaten

n x

friedlichen Bevölkerung und führe leicht zu Ruheſtörungen,
denn ſie erwecke den Anſchein, als wollten die Behörden für

ergreifen. Der waliſiſche Berg-
arbeiter verſpürt keine Neigung zur Unordnung. Er iſt faſt
ausnahmslos ein ruhiger, geſe gesachtender, friedlicher Bürger,
der fleißig die Kapelle beſucht und ſehr oft Abſtinenzler iſt.
Er zählte dann eine ganze Reihe Beiſpiele von Polizeibrutali-
täten auf, die ihm perſön! lich zur Kenntnis gelangt ſind:
die Zaundrähte
atiacken fliehenden St
ſie mit Waſſerſpritzen und Knütteln traktiert und vi
der Menge in den Kanal geſtoßen wurden, wo eine Frau

h ſolchen Provokationen ſei es
Teil

wie
elektrifiziert wurden, um den vor den Polizei-

wie

7-auft
kein

Stkreitenden ſich zu trotzigem
Man darf nicht vergeſſen,

wo ſie gelehrt worden ſeien, es

Lihnachis e auſ,
In allen Abteilungen unseres Geschäftshauses haben wir grosse Bestände unserer Oberaus reichhaltigen Warenläger

Pflicht, das EigentumSie et ben u

he Festgeschenke,

Robe
6 Meter

Serge

99

Seidenstoffe

in

d RobeW 6 Meter
10 rNeige ren

reine Vengl. Gesc re
cW 107

Grosse Posten

für Kleider, Blusen, Röcke etc.,

besonders preiswoert.

Ein Posten

S Sammete
für Zlusen

Weit unter Preis

9.75 790

Backfisch- und Mädchen-
Kleider und Jacken

Knaben- Anzüge u. Paletots
zu überaus billigen Preisen.

Ein Posten

Damen
deutsch-lang,

ſchwarz

Strümpfe

Paar 60 pk.

Dam.- Taschentücher
in Madeira-Handstickerei,

n gänt Mag Pf.ra-lmitation Von an

für Damen, Herren u. Kinder,

Grosse Posten
Mormalunterzeuge

enorm billig. l
Selten günstige Angebote in:

Leinen- und Baumwollwaren, Tafel-, Tisch- und Tee-Gedecke,
einzelne Tischtücher uncl Servietten, Handtücher, Taschentöcher,
Bettwäsche, Herrenwäsche u. Krawatten, Handschuhbe, Korsetts,Gardinen, Teppiche, Dekorationen, Tisch- und Diwanqecken,

Läuferzeuge, Fellvorlagen, Möbelstoffe, Schlaf- u. Reisedecken.

kosto Reslbeslände

Brummer Benjamin
von Waren aller

Ein Posten

für Damen

z spobilig.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Winter-handsohuhe

alle PfGrössen Paar von 25 an

Wollwaren
Echarpes-Tücher, Kopfshawls, Kapotten,

lauben, Sweater, Strickwesten für
Männer und Frauen, Miitzen, Shawls,

Strümpfke, Socken, Strickwolle.

Ein Posten
Aida- Handarbeiten

Làäufer, VUeberhandtücher 1 50
etc., fertiggestickt, Stück I M.

daß
ſeien, die in Süd-

ſei
des

e e e



derren als ihre Feinde und ſehen nichts Schlimmes darin, die
in Südafrika gelernten Grundſätze hier in Anwendung zu
bringen. Er wolle damit ſolche Zwiſchenfälle nicht entſchul-
digen, ſondern führe dies nur an als eine Wirkung des
Militarismus. Er forderte, daß die Regierung ſofort
eine Unterſuchung über die Unruhen einleite, damit feſt-
geſtellt werden könne, auf welcher Seite die Schuld liege.

Jones, der liberale Vertreter des angrenzenden Wahl-
kreiſes, pflichtete den Ausführungen Keir Hardies in vollem
Umfange bei. Auch er verlangte eine Unterſuchung und er-
klärte, die Bevölkerung am Orte ſei überzeugt, daß die Polizei
bei ihren beſtialiſchen Angriffen nicht nüchtern geweſen
ſei. Man muß einmal feſtſtellen, wievie Bier jeder der Poli-
ziſten erhielt. Ferner Habe die Polizei die Ueberbl lespfel ihrerFlerſchmahlzeiten auf den ferſtrand geworfen, um die ausge-

hungerien Streikenden aufzuhetzen. Er proteſtierte gegen die
Art, wie die Londoner Preſſe die Vorgänge übertrieb. Manche
der n den ſeien ſo feig geweſen, daß ſie ſich nicht ein-
mal auf die raße wagten und ie blutrünſtigen Ge-
ſchichten an einem ſicheren Orte aus den Fingern ſogen. Sie
dachten, man hätte ſie nach Tanger oder Timbuktu geſchickt und

ſ ſolche Orte paſſen.
7

glaubten Berichte ſchicken zu müſſen, die für
Auch die importierte Polizei dachte jedenfalls, die Leute dort
anders behandeln zu müſſen als man es in Englar id ſonſt ge-
wohnt iſt. Er verlangte für ſolche Fälle feſte Regeln für

rdas Verhalten der Polizei und der Truppen vo
zu ver öffentlichen. Ebe nſo ſollte bekannt geme
das Recht hat, die Abſendung von Truppen zu verlangen

Nachdem noch Abraha m. der Führer des Südwaliſiſchen
Bergarbeiterverbandes, in ähnlichem Sinne ge a hen, ant-
wortete der Miniſter des In inern Chur l I. Er ſagte, auch
er könne kaum glauben, daß die Ruheſtörer zu der Berg-arbeiterbevölkerung gehört haben. Das 8 echt des Strei-

orzuſchreiben und
echt werd en, wer

e

poſenſtehens 5 und der friedlicher Ueber-
re d dung e rkenneeran und er werde ſeine Autorität an-

es den Arbeitern durch Parlamentsakte zu-wenden, damit dieſegeſicherte Recht reſpektiert wird.

Er hoffe, daß auch in Zukunft in ähnlichen Fällen Polizei
anſtatt Militär geſandt werden würde.

Genoſſe Barnes, der Vorſitzende der Arbeiterpartei, er-
klärte die Antwort Churchills für nicht zufriedenſtellend. Er
habe auf die ſchweren Anklagen mit Bezug auf die Brutalität
der Polizei keine Antwort zu geben gewußt und er wolle auch
die geforderte Unterſuchung nicht einleiten. Bei der Ab-
ſtimmung ſtimmten einige Radikale mit der Arbeitervartei.

Zu der Debatte mag nur noch bemerkt werden, daß ſie die
Stellung vie kein egs gefeſtigt hat. Aus ſeiner Rede

e 3 t r T.ehr Ungern m der Arbeiter-F. da 2 uging klar hervor, daß er es nur j

G W r 9 15 8 O Fd. D rrnehfe d her t 9 d e d 5 upartei verde ren mochte. ber h C h O12 DO L. S
der M a r e er erner n 3 1 yhl d d d c 4 eezogen hat, ſo gab er ihrem Drängen doch in ſo hobem Maßegezogen hat, 9 l C 1 4 t a S och T ca Cnach, daß ſeine Popular bei den Arbeiter in die er ſich
ſeit jeher ſo ſehr bewirbt, einen ſchweren Schlag erlitten hat
Der erſte ernſte Fall, wo Churchill in nem
Amte zwiſ hen Kapital und Arbeit Shellungnehmen mußte iſt ihm zum Verhängnis geworden; ba e Miniſteri um des Jnnern hat ſich wieder ein-
mal als das Grab der Reputationen erwieſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Antiſemitiſche Radauhelden und Erfurter Juſtiz

Am 26. Juni d. J. hatte die Leitung der Freiſinnige Volks-
partei eine öffentliche Verſammlung nach Walſchleben ein-berufen. Jn dieſer Verſammlung ſollte Profeſſor Hoff
mann- Erfurt als Verfſammlungsleiter und Parteiſekretär
Dornblüth- Gotha als Referent fungieren. Zu der Ver-
ſammlung war der bündkeriſche Agitator Gräfe mit ſeinem
konſervativrantiſemitiſchen Anhang erſchienen. Gleich zu Be-
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fuch

ginn der Verſammlung ſtellten die „Truppen“ Gräfes an die
Leitung die Forderung, den Vorſitz dem Dorſſchulzen von
Walſchleben zu übergeben. Das wurde von Profeſſor Hoffmann
abgelehnt. Darauf entſtand ein großer Lärm im Saale.

Wegen Hausfriedensbruchs hatte ſich deshalb Gräfe
vor dem Schöffengericht Erfurt zu verantworten. Zeuge Hoff
mann bekundete vor Gericht, er habe den Eindruck gehabt, als
ob Gräfe die Verſammlung planmäßig habe ſtören wollen.
Einer Aufforderung Hoffmanns, ſich ruhig zu verhalten, wurde
nicht Folge geleiſtet, im Gegenteil, der Lärm artete in Tu-
mult aus. Der überwachende Gendarm gab Hoffmann den
Rat, Gräfſe aufzufordern, das Lokal zu verlaſſen, dann werde
ſchon Ruhe eintreten. Doch Gräfe blieb im Lokal und ſetzte den
Lärm fort. Da forderte der Parteiſekretär Dornblüth Gräfe
kurz und beſtimmt auf, den Saal zu verlaſſen, andernfalls
mache er ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig. Gräfeerwiderte, daß ihn das nicht kümmere, ſo was mache man mit

ein paar Groſchen Geld ab. Hoffmann mußte wegen des
Höllenlärms die Verſammlung ſchließen. Profeſſor Hoffmann
erwähnte noch, daß Gräfe in der Verſammlung ihm gegenüber
verſucht habe, den Lärm den Sozialdemokraten in die Schuhe
zu ſchieben.

Der Amtsanwalt betonte, daß Gräfe den Lärm verurſacht
habe. Er ſei ſich ſeiner Handlungsweiſe auch vollſtändig be-
wußt geweſen, denn er habe auf die Warnung Dornblüths ge
antwortet: „Eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs erledige
ich mit ein paar Mark Geld!“ Der Amtsanwalt beantragte
eine G ldſtrafe von 20 Mark! Alſo ein paar Mark
Geld!! Das Gericht kam zu dem Schluß, daß Profeſſor Hoff-
mann das Recht gehabt habe, das Hausrecht auszuüben, doch
der Ang eklagte habe trotz der Aufforderung das Lokal nicht
verlaſſen, weil er im Glauben geweſen ſei, Hoffmann habe
vom Wirt das Hausrecht nicht übertragen bekommen. Wegen
dieſes Jrrtums ſei der Angceklagte freizu ſprechen.

Mehr als das ſchamloſe und feige Verhalten des anti-ſennitinchegtarifchen Führers Gräfe intereſſiert uns hier der

Ausgang des Prozeſſes. Nicht einmal ein paar Mark Geld-
ſiraſe, wie Held Gräfe meinte und der Amtsanwalt wollte,
ſollte die Radauſzene koſten. Das Gericht erkannte auf Frei-
ſprechung, weil ſich Gräfe im Jrrtum befunden habe. Daß
dieſer „Jrrtum“ für Gräfe nur eine i Ausrede war,
hätte ſich auch das Gericht ſagen müſſen, denn Gräfe hat ja
gewußt, daß er ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig macht,
das beweiſt ſeine Aeußerung von den paar Mark Geld, die der
Spaß koſten könne. Würde das Gericht auch zu einem gleichen
n 2e kommen ſein, wenn Arbeiter den Exzeß in der

ung verübt hätten?
D T

Eilenbur g. Ein neuer „Bürgerv er ein Eine im
Schwarzen Adler abgehaltene, von ungeſähr 80 Pe rſonen beſuchte
Verſammlung hat die Gründung eines ſogenannten kommunalen
Bürgervereins bei oſſen, deſſen Feh len ſich nach der Meinung
einzelner Vetei ater als ein ger mit Mangel exwieſen haben ſoll.
Schon die Namen der „Grunder“, ur ter denen ſich auch der Stadt-
verordnete Scheibe und Lehrer L Liebe ldt befinden, zeigt ſchon zur

Genüge wie das Gebilde ausſieh und unter welcher Flagge es
eſegeln wird. Nach Herrn Lieboldt vill der Verein nicht eineoppoſitionelle Stellung zur ſtädtiſchen Verwaltung einnehmen, er

will in ſachlicher, aber auch freimütiger Weiſe alle kommunalen
Angelegenheiten erörtern, Verſtändnis für die großen Fragen der
Kommunalpolitik erwecken, die Vorbereitungen für die Stadtver-
ordnetenwahlen treffen uſw. Jn ſozialer Beziehung zu arbeitenerblickte der Redner in dem Umſt and, daß alle bürgerlichen Kreiſe
zur Mitarbeit im Verein he rangezogen und dadurch einander näher-
gebracht werden ſollen.“ Ungerähr dieſelbe Weife, die bisher alle
Mat tionalen“ Je reine bei ihrer Gründ ung geſungen haben. Zum
üeberfini z wurde Wilhelm l'., unter deſſen Regierung die agrar-iſche Politik, t den unheilvollſ te n Einfluß auf die Lebenshaltung
der ſtädtiſct v evölkernng ausübt, ungeheure Dimenſionen ange-nommen a noch a als r des Städteweſens“ angehocht.

Stehen wird dieſelbe Bedeutung erlangen, wie ſein
Nämlich gar keine. n i bür Grüppchen

„Manufaktur- un e
e a e e c

zu den nur denkbar günstigsten

Zahlungs- Bedingungen

wie diese von keiner Seite geboten werden
können, um so einem jeden zu ermöglichen,

sich ohne grosse Geldmittel

Neuanschaffungen
für den Winter zu machen.

Alles in meinem durch meine Reellität, Kulanz und Leistung weitaus bekannten, bestrenommierten, vornehmen und
modernen Möbel- und Ausstattungs-Geschäft.

Halle a. S.nar Gr. ſionen 58,

verſolgen doch einzeln ihre ſpeziellen Jnlereſſen, und die Arbefterben bereits in der Sozialdemokratie und im Sozialdemokrat iſchen
derein Jnſtitutionen, in denen ihre Intereſſen in der beſten Wei ſe

vertreten werden.

Eileuburg. Der Konſumberein für Eilenburg
und Umgegend hat ſeinen Geſchäftsbericht über das 13. G
ſchäftsjahr herausgegeben. An der wirtſchaftlichen Lage im
allgemeinen und der Genoſſenſchaft im beſonderen hat ſich ſeitJahresfriſt, ſo führt der Vorſtand in ſeinem Berichte aus, nicht
diel eändert. Die Wirtſchaftskriſe iſt gewichen, aber u
langſam erholt ſich die Kaufkraft der davon Betroffenen. Ein
Mehrumſatz von nahezu 26 000 Mk. iſt erreicht. Die Mitglieder
zahl beträgt am Schluſſe des Geſchäftsjahres 2020 (1880).
Der Geſamtumſatz beträgt 669 383,62 Mk. gegen 643 762,57 tim Vorjahre, es wurden alſo mehr umgeſett 25 621 05
Auf den iluad bei den Lieferanten ent fallen 26 546 Mk.
daß der Umſatz im eigenen Geſchäft die Höhe v 642 837Mark erzielte. Die Haftſumme aller Mitglieder boziffert ſich
auf 60 600 o 400) Mk. Die Mitgliederanteile haben eine
Höbe von 49 756,22 88 i Mk. erreicht. Sterbe-
unter ſt ü t ung gewährte die Genoſſenſchaft in 70 Fällen, die
einen Betrag von insgeſamt 1180 Mk. ausmacht. Die Spar
taſſe, von deren Einlagen fünf Sechſtel ſofort verfügbar
der Großei nkaufsgenoſſenſchaft in Hamburg angelegt ſind, hat
folgende Bewegur ng aufzuweiſen: Am 930. September 19)
n ſie einen Beſtand von 17832 44 Mk. dem an Einzabh-
ungen und KBinſen in Höhe von 23 591,96 Mk. zugefloſſen ſin

ſo daß die Sndſu mme der Bilanz ſich auf 41 424 40 Mk.läuſti. An Rückzahlungen wurden 11 263,11 Mk. geleiſtet. Das

Geſchäfts tahr ſchließt mit einem Beſtand an Einlagen von
80 161 29 er ab. Nach der Gewinn- und Verluſtrechnung
ſtellt ſich der Reingewinn nach den erforderlichen Abſchreibun
en auf Mk., der mit 10 Prozent Dividende gleie95 37 Mk., ein Prozent Rückvergütung gleich 3258 39

Ue berweiſung zum Reſervefonds gleich 2000 Mk., Ueberweiſunzum Dispoſitionsfonds gleich 1956,98 Mk. und Gratifikatien

an die Verwaltung mit 2000 Mk. verteilt wird.
Bitierfeld. Arme 2 eute betrog en und beſtohlenhat der 52jährige Bergmann Otto P annier von hier, der dor

der Halleſchen Straftammer angeklagt war. Als er im Sep-
teinber auf der Grube Leopold arbeitete, entwendete er einemArbeitstollegen Jackett, Hoſe und Uhr und brannte ſeinem Wirt

durch. bei dem er Schulden für Koſt und Logis in Höhe von
25,80 Mk. gemacht hatte. Da er ſchon vorbeſtraft iſt. handelte
es ſich um Rückfall. Als gegen ihn eine Gefängnisſtrafe be-
antragt wurde meinte er, er gehe lieber ins Zuchthaus, da eine
Zuchthausſtrafe, wenn ſie auch derb wirke kürzer r
Das Gericht erkannte dann auch auf eine Zuchtbausſtrafe voreinem Jahre nebſt fünf Jahren Ehrverluſt.

Witte nöerg. Diebſtähle auf dem Schlacht hof. Der
Fleiſchergeſelle Hermann Kurt Bräſe aus Wittenberg hat es ver
ſtanden ſeine Kollegen Joſeph Mittag aus Weringtedt. P. lQuerc ngäſſer aus Grafen dorf und Ernſt Gärtner aus Belgershain

zu verleiten, eine Anzahl Fleiſchdiebſtähle auf dem Leipziger Schlacht
bofe auszuführen. Die Leute m was ihnen ge rade zur Hand
war: Schinken, zwei halbe Schweine, ammelkenten, Speckſeiten c.Der Handelsmann Friedrich Wien Reichardt kaufte die ge

ſtohlenen War en zu billigem Preiſe auf. Zwei der Verführter,
M. und D., dafür von der Strafkammer mit je 10 Wochen,
G. dagegen mi Wochen Gefängnis be ſtraft, während dem Ver-führer B. funf Monte Gefängnis zudiktiert wurden. Der Heh!
aber, muß ſeine Schuld mit 6 Monaten Gefängnis vüßen.

Pieſteritz; Tobſüchtig geworden. Der in denGummiwerken Elbe beſchä iftigte Arbeiter Hauswirt wurde von
einem Tobſuchtsanſall befallen. Der Bedauernswerte wurde
dem Paul Gerhardt-Stift zu Witter nberg zugeführt.

Leipzig. Zur Hetze gegen die Ortskranken-
kaſſen. Die Leipziger C rtskrankenkaſſe gehört infolge ihres
Kampfes mit dem Aerzteberband zu jenen Kaſſen, die von den
Gegnern der Sel Hliver walteeng am heftigſten angefeindet und
verleumdet werden. Die ipziger Neueſten Nachrichten, die

Zittauer Morgengzeitung brach-
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Leipziger Abend zeitung u nd die
ten vor längerer Zeit einen umſangreichen Schmähartikel, der
beweiſen ſollte, daßz die Krankenkaſſe zu ſozialdemokratiſchen
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mißbraucht werde. Der Vorſitzende der Leipziger
rtskrankenkaſſe, Polländer, klagte deshalb gegen die

Redakteure der Zeitungen, und wurde in erſter Inſtanz Dr.
Grautoff von den Leipziger i Nachrichten zu s0 Mk.,
Steinsdorf von der Zittauer u 10 MarkGeldſtrafe verurteilt, der Redakteur der Leipziger Abendzeitung
wurde freigeſprochen.
Gegen dieſes Urteil war jedoch Berufung von beiden Parteien

eingelegt worden, die am 10. November verhandelt wurde. Nach
längerem Zureden durch den Gerichtshof bequemte ſich Dr.
Grautoff zu der Erklärung, er habe ſich überzengt, daß die von
ihm behaupteten Mißſtändeſich nicht in allen Punk-
ten haben nachweiſen laſſen. Auf dieſer Vaſis kam
ein Vergleich zuſtande, dem ſich Redakteur Steinsdorf anſchloß.
Der Kaſſenvorſitzende verwahrte ſich dagegen, daß die von den
Blättern behaupteten Zuſtände als Mißſtände anzuſehen ſeien
und erklärte, daß er die Kaſſe ſtets nach rein ſachlichen Geſichts-
punkten verwaltet habe. Da dieſer Vergleich bis zum 17. No-
vember nicht widerrufen worden iſt, ſo hat er nunmehr Rechts
kraft erlangt.

Wernigerode. Beim Soldatenſpielen um ein Auge ge
kommen iſt der Junge des Fleiſchers Spenger von hier. Er übte
ſich mit einigen Kameraden in vollſter militäriſcher Ausrüſtung im
Schießen, was ja beim Soldatenſpielen die Hauptſache iſt, und
dahei ſchoß ihm ein Kamerad ins Auge. Als die übrigen merkten,
welches Unheil ſie angerichtet hatten, liefen ſie fluchtartig davon.
Viel Schuld an derartigen leider nur zu oft vorkommenden Un
fällen tragen die Eltern, die ihren Jungen ſolche gefährliche
Spielereien nicht verbieten. Wir meinen, daß es Spiele genug
gibt, die, wenn ſie auch gelegentlich blaue Benulen einbringen, doch
Gewähr dafür bieten, daß derartige bedauerliche Unſälle vermieden
werden. Der Junge wurde nach dem Krankenhaus gebracht.

Allerlei.
Sturm und Unwetter.

Wie aus Herakleaga am Schwarzen Meer gemeldet wird,
ſind im Sturme ein griechiſcher Dampfer mit 60 Paſſagieren
ſowie ſieben Segelſchiffe mit Beſatzung untergegangen. Die
genaue Zahl der Opfer iſt noch nicht feſtgeſtellt worden.

Jn Paris ſchneit es andauernd. Auch aus der Provinz
treffen Nachrichten über Schneeſtürme ein. Jn Nanchy
bedeckt eine 10 Zentimeter hohe Schneeſchicht die Straßen.
Aus Perpignan wird berichtet, daß dort ſtarke Kälte
herrſcht, begleitet von einem furchtbaren Schneegeſtöber.
Jn Laches iſt der Grandiys aus ſeinen Ufern getreten. Der
Eiſenbahndamm iſt ſtellenweiſe ſchwer beſchädigt. Der Be-
trieb mußte auf verſchiedenen Linien vollſtändig ſtill-
gelegt werden. Auch der Jndrefluß und ſeine Nebenflüſſe
ſteigen raſch und haben verſchiedene Ortſchaften unter Waſſer
geſetzt. Der Jndrefluß iſt bis jetzt auf 1,70 geſtiegen.

Jm mittleren Werratal und im angrenzenden Eichsfelde
iſt gleichfalls ſtarker Schneefall eingetreten. Die Gegend bietet
völlig das Bild einer Winterland ſchaft. Die Werra
zeigt ſehr hohen Waſſerſtand und droht überzutreten.

Die Springflut bei Grado.
Zum drittenmal in dieſer Woche iſt die öſterreichiſche Hafen

ſtadt Grado von einer gewaltigen Springflut heimgeſucht
worden. Die ganze Stadt ſteht völlig unter
Waſſer. Der Verkehr in den Straßen iſt nur durch Barken
zu vermitteln. Der vor ungefähr einem Jahrhundert auf-
geführte Wiga (Wellenbrecher), der die Stadt vor dem An-
ſturm der Wellen ſchützen ſoll, iſt mehrfach ernſt be ſchädigt.
Viele Häuſer ſind unterwaſchen und drohen ein zuſtür-
en. Der größte Teil der Wohnhäuſer und Geſchäftslokali-
täten ſtehen unter Waſſer. Die Bevölkerung iſt in einer un
beſchreiblichen Aufregung, um ſo mehr, als man
dieſes Unglück auf das Hinausſchieben der Aus-
beſſerung an der Schutzmauer zurückführt.

ab. Die Kugel traf die Renkiere in den Nacken und bewirkte
den ſofortigen Tod. Hierauf ergriff der Verbrecher die Flucht.
Er wurde jedoch verfolgt und unterwegs ergriffen. Auf der
Wache entpuppte er ſich als der ſtellungsloſe 20 Jahre alte
Kaufmann Hartmann aus Schwerin.

Ein amerikaniſches Kulturbils.
Zu dem Abſturz des Aviatikers Ralph n inDenbver wird noch berichtet: Johnſtone verſuchte aus einer

Höhe von 150 Metern einen ſpiralförmigen Abſtieg zu machen.
Da die Maſchine anſcheinend ſchadhaft war, überſchlug ſie ſich
dreimal und Johnſtone ſtürzte zerſchmettert zur Erde. Von
den 20090 Zuſchauern, die ſich auf dem Flugfelde befanden,
eilten ſofort Dutzende zur Unfallſtelle, wo ſich wüſte Szenen
abſpielten. Viele riſſen Teile des Apparates ab, um ein An
denken zu haben. Wegen dieſen Teilen kam es mehrfach zu
ſchweren Kämpfen zwiſchen den Zuſchauern, und es gab
zahlreiche Verwundungen.

Kleines Allerlei. Der Raubmörder Karl Koppius
wurde Freitag morgens 7 Uhr auf dem Hofe des Leipziger
Landgerichts durch den Landesſcharfrichter Brandt aus Frei-
berg enthauptet. Tod in den Flammen. JnBirmingham entſtand am Freitag abend in einer Ge
ſchoßfabrik Feuer. Jn der erſten Etage hatten ſich einige
Arbeiterinnen nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen können.
Wie bisher feſtgeſtellt werden konnte, haben zwei junge
Mädchen den Tod in den Flammen gefunden. Die Ent-
ſtehungsurſache des Feuers iſt darauf zurückzuführen, daß eine
brennende Lampe in einen Ballen Zelluloſe fiel. Einige
Wärter der Berliner ſtädtiſchen Anſtali Wuhl-
garten für Epilepſiekranke ſollen ſich Verfehlungen nach
S 175 haben zuſchulden kommen laſſen. Der Magiſtrat hat ſo-
fort, nachdem er hiervon Kenntnis erhalten hatte, einen Be-
amten mit der Unterſuchung dieſer Angaben beauftragt. Die
Angelegenheit wird der Staatsanwaltſchaft übergeben werden.

An Wurſtvergiftungerkrankt. Nach dem Genuß
von Leberwurſt erkrankten in Ulm 10 Perſonen ſchwer, eine
Perſon iſt bereits geſtorben. Der Spandauer
Magiſtratsſekretär Bormann geriet auf dem
Bahnhof Jungfernheide bei der Rückkehr von der zu
ſeinen Ungunſten verlaufenen Scheidungsverhandlung mit
ſeiner geſchiedenen Gattin in Streit, in deſſen Verlauf der
Mann die Frau niederſchoß. Bormann floh darauf und gab
auf ſich ſelbſt mehrere Schüſſe ab, wurde aber ergriffen und
nach dem Polizeirevier gebracht.

v

Wie man Reuter leſen muß.
Sehr viele Menſchen nehmen Abſtand von der Lektüre

Reuterſcher Schriften, weil ſie mit der plattdeutſchen Sprache
nicht zu Rande kommen. Ueber dieſes Hindernis ſchreibt ein
Kundiger in der Wiener Arbeiter-Zeitung: Man braucht nur
zehn bis zwanzig Seiten irgendeines Bandes ſorgfältig zu
leſen um dann immer flotter weiterleſen zu können. Die
ganze Vorbereitungsarbeit für Fritz Reuter dauert einige auf-
mertktſame Stunden. Die kleine Mühe wird durch einen un-
endlichen Genuß gelohnt. Es handelt ſich bei Reuter nicht
bloß darum, daß man, wenn man die geringen ſprachlichen
Schwierigkeiten überwunden hat, eben ein paar gute Bücher
mehr leſen kann. Man vergeſſe nicht, daß Fritz Reuter eine
einzigartige Erſcheinung in der Weltliteratur iſt. Um ſie
völlig zu erfaſſen, iſt aber die Kenntnis ſeiner Originalſprache
ungemein wichtig. Wer einmal auch nur einige Seiten des
Originaltextes geleſen und erfaßt hat, der begreift auch, daß
die Sprache etwas mehr iſt als ein bloßes Verſtändigungs-
mittel, daß in der Sprache die eigentümliche Seele eines
Volkes gelegen iſt. Wenn man das ſchon bei einem Dialekt be-
greifen kann, wieviel mehr gilt dies natürlich von den Sprachen
völlig fremder Völker. Man kann ein Volk niemals völlig ver-
ſehen, wenn man keine Sprache nicht kennt. Doch dies nur
nebenbei und nur deswegen bemerkt, weil heute beſonders in
bezug auf Sprachen Beſtrebungen auftauchen, die auch die
Arbeiter verführen wollen, ihren Fleiß auf künſtlich gemachte
„Welt“ ſprachen zu werfen, die jedoch nach kürzerer oder länge-
rer Zeit wieder in die Rumpelkammer geworfen werden, wäh-
rend die richtige Erwerbung der Kenntniſſe einer realen
Sprache einen wirklichen Gewinn bedeutet. Jſt man in das
Plattdeutſche einigermaßen eingeleſen, ſo wäre natürlich der
richtige Genuß, ſie von einem plattdeutſchen Vorleſer zu hören.
Dann würde man erſt inne, welche Feinheit und Lieblichkeit

Verſteckte Feinde der Gelundheit.
Sehr oft macht man die Beobachtung, daß jemand, der bis

dahin noch ganz geſund war, nach und nach oder auch gleich
seitig von ſcheinbar ganz verſchiedenen Krankheiten befallen
wird. Solche Leute kommen dann häufig ganz ungerechterweiſe
in den Ruf eines Hypochonders, ihre Umgebung glaubt, daß ſie
z ihre Leiden nur einbilden oder wenigſtens übertreiben und
behandeln ſie danach.

Das iſt ein großes Unrecht, denn es gibt wirklich eine ganze
Reihe von Krankheiten, die gruppenweiſe auftreten und das
erklärt ſich ſehr einfach daraus, daß fie alle dieſelbe Urſache
haben, nämlich eine fehlerhafte Zuſammenſetzung des Blutes.

Dieſes wird dadurch gehindert, ſeine Aufgaben im Organis-
mus zu erfüllen, vor allem wird es unfähig, gewiſſe Krank-
heitserreger, die ſich auch im geſunden Körper fortgeſetzt dil-
den, zu entfernen. Es wird außerdem unfähig, ſich auf dem
Wege durch die Lungen genügend mit Sauerſtoff zu ſältigen
und kann mithin auf ſeinem weiteren Weg durch den Körper
auch ſolchen nicht abgeben.

Fehlt es aber dem Organismus an Sauerſtoff, ſo kann er
die durch das Blut verteilten Nährſtoffe nicht verarbeiten, ſie
kreiſen unverbraucht in den Säften, werden chemiſch in Harn-
ſäure und andere giftige Stoffe umgewandelt und da die Natur
ſich bemüht, ſie auf jeden Fall zu entfernen, ſo entſtehen an ver
ſchiedenen Stellen des Körpers jene Srſcheinungen, die wir als
Krankheit bezeichnen.

Die häufigſte dieſer Erſcheinungen iſt das Fieber, aber auch
die Entzündung innerer Organe, Geſchwüre, Hautausſchläge,
Verdauungsſtörungen, Störungen der Nierentätigkeit, Waſſer-
ſucht uſw. gehören hierher.

Gelingt die Ausſtoßung der giftigen Stoffe jetzt noch nicht, ſo
treten weitere Krankheitsecſcheinungen auf, z. B. Appetitloſig-
keit, leichte Erregbarkeit, Blutandrang nach dem Kopfe, Ener-
gieloſigkeit, Schlafloſigkeit, Rückenſchmerzen, Gicht, Rheumatis-
mus, Zuckerkrankheit, Korpulenz, ſogenannte Blutarmut,
Gallen- und Leberleiden, Herzleiden, Knochenſchwund, Hämor-
rhoiden, Aſtma, Beklemmungen, Kopfweh, kalte Füße, Neigung
zu Katarrhen, Entzündungen der Atmungs- und Verdauungs-
organe und viele andere Uebel.

Jn ſolchen Fällen kann eine Behandlung der verſchiedenen
Leiden mit verſchiedenen Mitteln zwar Linderung verſchaffen
und iſt gewiß nicht von der Hand zu weiſen, aber notwendig
iſt vor allen Dingen eine gründliche Auffriſchung des Blutes.

Geſundes Blut muß chemiſch ſo beſchaffen ſein, daß es ſich
ſelbſt reinigen und geſund halten kann, es muß eine gewiſſe
Menge beſtimmter Mineralſtoffe enthalten. Fehlen ihm dieſe,
ſo müſſen ſie ihm zugeführt werden. Dr. med. H. Schröders
„Renascin“ iſt ein Präparat, deſſen ausgezeichnete Wirkungen
Tauſende in ausführlichen Dankſchreiben loben. So ſchreibt
z. B. M. Schwarz aus Braunſchweig:

Seit über drei Jahren litt ich an Leberſchwellung (Leberan
ſchoppung), wodurch nicht nur mein Allgemeinbefinden ſehr be-
einträchtigt wurde, ſondern mit der Zeit eine Schwellung im
Unterleibe entſtand. Jch habe die verſchiedenſten Medikamente,
ſowie Bäder und dergleichen angewandt und erzielte nur einen
vorübergehenden Beſſerungserfolg. Nachdem ich nunmehr ver-
ſchiedene Schachteln Jhres „Renascin“ gebraucht habe und
wöchentlich zweimal Maſſage anwandte, iſt die Leberſchwellun
vollſtändig verſchwunden und mein Befinden ausgezeichnet. J
kann nicht umhin, Jhnen meinen beſten Dank für die prompte
Wirkung auszuſprechen.

Ferner ſchreibt Ph. Rott aus Metz:
Das von Jhnen bezogene Blutnährſalz (2 Schachteln), wel-

ches ich im Februar dieſes Jahres erhalten habe, hat ſich in
jeder Beziehung bei mir bewährt. Jch habe es ſpeziell für
rheumatiſche Schmerzen bezogen. Bei jedem Witterungswechſel
hatte ich große Schmerzen in den Beinen und Füßen; nach dem
Gebrauch von einer Schachtel waren ſie ſpurlos verſchwunden,
gerade wie weggeblaſen. Viele andere Mittel zum Einnehmen
und auch zum Einreiben habe ich jahrelang benutzt, aber immer
ohne Erfolg. Manche ſchlafloſe Nacht und böſen Tag habe ich
mit den unerträglichen Schmerzen durchgemacht. Jhr Blut-
ſalz hat mir bis jetzt dauernden Erfolg gebracht. Seit zwei
Monaten ſpüre ich nicht die geringſten Schmerzen mehr.

Das ſind nur zwei auf gut Glück unter Tauſenden heraus-
gegriffene Zuſchriften, wer aber das Mittel verſuchen will, beWien, 10. November. An der ganzen Küſte Jſtriens in dieſer S ird inige:e ien, 19. November. An der ganzen Küſte J s in dieſer Sprache wohnt. Noch wird Plattdeuiſch von einigen I re richteten der Sturm und die Sturmfluten große Verwüſtungen Millionen Menſchen geſprochen. Selbſt die ſogenannten oberen kommt ein tat en Buch voll zur Sinſicht r

S an. Nicht eine einzige Küſtenſtadt blieb verſchont. Alle hatten Kreiſe ſprechen es im Unigang. Es gilt alſo nicht die Ausrede, Ein großer Vorzug des „Renascin“ iſt, daß man es ganz um

e ſtand vollſtändig unter Waſſer. Jn Monfalcone wurden auch der fleißige, vergeudet viel Zeit nutzlos. Auf keinen Fall und es gern verſuchen möchte, wenn es nichts koſtet. Man be-
Fiſcherhütten weggeriſſen. Die Bewohner konnten nur ſchwer wird man von verſchwendeter Energie reden können, wenn es kommt dann ſofort eine Probeſchachtel gratis zugeſandt, mit

e d t gü ſtädten ſtand das Waſſer 24 ſich um einige Stunden handelt. Ich rede mit ſolchem Eifer Gebrauchsanweiſung und wichtigen Aufklärungen über die Ure gerettet werden. In en Küſtenſtadten Kand das Water dafür, daß man ſich die notwendigen Kenntniſſe, um Platt- ſache verſchiedener Krankheiten.
e Stunden lang 122 Meter hoch. deutſch leſen zu können, erwerbe, weil ich wünſche, daß die un- Geſundheit iſt ein großer Schatz und man ſollte alles tun,
e Vom Krankenlager Tolſtois. vergängliche Lebensarbeit Fritz Reuters für ſo viele fruchtbar um ſie ſich zu erhalten, beſonders aber ſollte man es ſobald als

Der Zuſtand des Graſen Leo Toiſtoi ſon hochſt bedenklich ſein, werde wie möglich. Ein ſprudelnder Schatz des Genuſſes und möglich tun, denn einen Tag Verſäumnis muß man oft durch
e und die Kataſtrophe iſt ſtündlich zu erwarten. Ein Freund der Erinnerung wird von dem erworben, der einen Fritz langes Krankenlager büßen. Man ſchreibe deshalb ſofort!

Tolſtoi erhielt ein Telegramm aus Aſtanowa, wonach der Reuter geleſen.

S Kranke die ganze Nacht r Er c vGvS=GwSOGOTUMOVOOOOO.J ehr ſtark und lag zeitweiſe bewu o 8. Der Puls ſetzte ve Lkherchrit aus Aus dem Geſchäftsverkehr.e Von einem Erpreſſer erſchoſſen Ladenhüter und Lagerhüter, ſowie Reſtbeſtände ſind in jedeme wurde in Lübeck die begüterte unverheiratete Rentiere großen Geſchäft unvermeidlich. Eine vorſichtige Geſchäfts
e Jenſen. Jn ihrer Wohnung erſchien ein gutgekleideter leitung ſucht derartige Poſten billig abzuſtoßen, um ein glatles,

junger Mann, der die Dame zu ſprechen wünſchte. Als er der tadellos und gutverkäufliches Warenlager zu haben. Dadurch
l Rentiere gegenüberſtand, überreichte er dieſer einen Er- bietet ſich oft dem Käufer eine ungewöhnlich günſtige Gelegen- E 31 t
a preſſerbrief, in dem ſie aufgefordert wurde 8000 Mk. heit und auf eine ſolche wollen wir heute hinweiſen. S Wurs
e auszuzahlen. Wenn ſie ſich weigere, werde ſie ermordet wer Die Firma E. F. Ritter hat viele vorjährigen Reſtbeſtände

den. Als die Dame den Brief zu Ende geleſen hatte, ſchrie ſie in Spielwaren und Puppen ausſortiert und urn damit in rorzüglichste Erbeeuppe
e laut um Hilfe und lief den Korridor entlang, um in ein wenigen Tagen zu räumen, ſpottbillige Preiſe dafür feſtgeſtellt 2 Wo J Toſer 10 i

anderes Zimmer zu flüchten. Der Verbrecher eilte ihr jedoch Auf dieſe ungewöhnlich günſtige Gelegenheit wird hierdurch
nach, zog ſeinen Revolver und gab einen Schuß auf die Dame wiederholt aufmerkſam gemacht.

S r t e e er en e S»GGDSSS BGGoSOo W e
e war das Rohmaterial für Gummiſchuhe ſo teuer wie jetzt. Wenn wir trotzdem unſere eingeführten.

unvergleichlich billigen Preiſe beibehalten, ſo erklärt ſich dies nur durch unſere enormen Abſchlüſſe.

e 6v Ia Edinburger unter Garantie Damen 0 e 4 1*Marke Albion für Haltbarkeit 340 3.20 2.80 Herren Mädchen Kinder

e Beſtes ſchwediſches Fabrikat unter Garantie 00 Joo
e Markt e Nordpolen für Haltbarkeit Damen Herren Knaben
a mit hoher Laſche, mit hoher Laſche, tS ſogen. Slipper 4.20 ſogen. Slipper 5.50S P ger ü i ſchiedenſten Formen, extra preiswert!S Echte etersbur ger, vweltberühmtes Fabrikat, in den verſchiedenſien Formen, extra preisn

t Alle dieſe Marken haben ſich nach jahrelangem Gebrauch als unbedingt widerſtandsfähig bewährt! S
e u J

das Meer in den Straßen. Die Salinen von Capodiſtria haben
den größten Schaden erlitten. Der untere Teil von Pirano

daß Fritz Reuter im Originaltext zu leſen zu ſchwer ſei. Es
iſt nur die Faulheit, die ſich da äußert. Man rede auch nicht
davon, daß man mit der Zeit ſparen müſſe. Jeder Menſch,

ſonſt verſuchen kann. Man ſchreibt einfach eine Poſtkarte an
Dr. med. H. Schröder, Berlin 35/P. 58 und bemerkt darin, daß
man in dieſer Zeitung einiges über „Renascin“ geleſen habe
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 272 Halle a. S., Sonntag den 20. November 1910 21. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. November 1910.

Das Handwerk und die Reichstagswahl.
Die Vorſpiele zu den kommenden Reichstagswahlen mehren

ſich. Alle Gruppen und Grüppchen von Jntereſſenten des
Wirtſchaftslebens machen die Welt mit ihren beſonderen For-
derungen bekannt und erklären voll Selbſtbewußtſein, nur
ſolche Leute in den Reichstag wählen zu wollen, die dieſen be
ſonderen Anſprüchen Erfüllung verſprechen. An Kandidaten,
die allen Leuten alles verſprechen, wird es natürlich nicht feh-
len und alſo werden alle Sondergruppen und -Grüppchen den
finden, der ſie ſpezialiter einſeift.

Die hieſige Ortsgruppe des Handwerkerbundes, der bekannkt-
lich im Fahrwaſſer des Bundes der Landwirte ſegelt, hielt am
Donnerstag eine Verſammlung ab, in der zur kommenden
Reichstagswahl Stellung genommen wurde. Das einleitende
Referat hatte der Bundesvorſitzende Voigt-Friedenau. Der
Herr betonte gleich vorweg, daß die Handwerker ſeines Bundes
keine politiſchen Grundſätze hätten, ſondern ſich dahin ſchlügen,
wo ihnen die meiſten Vorteile verſprochen würden. Er ſprach
damit den Grundzug der geſamten bürgerlichen Politik aus.
Wer für den Profit zu ſorgen verſpricht, der iſt der „Mann
des Vertrauens“. Dieſer Grundzug iſt aber gleichzeitig auch
die Urſache, weshalb die bürgerliche Jntereſſenpolitik niemals
wirkliche dauernde Erfolge erzielen kann. Zurückgehende
Klaſſen, die das eigene dem Geſamtintereſſe überordnen,
müſſen ſich mit Schein- oder Augenblickserfolgen begnügen.

Noch klareren Beweis für die Richtigkeit dieſer Schlußfolge-
rung lieferte der Redner in folgendem, dem Bericht des
Generalanzeigers entnommenen Paſſus: Zum Nachweiſe der
Unparteilichkeit des Bundes beleuchtet der Redner die letzten
Erſatzwahlen, ſo die in Koburg und die Erſatzwahl in
Halle, wo der Kompromiß- Kandidat erklärt habe, er kenne
einen Bund der Handwerker nicht, nur das deutſche
Handwerk. Daß unter ſolchen Umſtänden die Handwerker
ihm ihre Stimmen nicht geben konnten, war klar, und ſo
kam das Fiasko der liberalen Handidatur.Aehnlich hatten die Verhältniſſe in Landsberg-Soldin und
Frankfurt-Lebus gelegen. Die Erzählung von Halle iſt natür-
lich übertrieben und entſtellt. Die Handwerker haben zum
übergroßen Teil ihre Stimmen im reaktionären Sinne ab-
gegeben. Es iſt ſchon mehr Größenwahn, wenn die Hand
werksbündler behaupten, ſie hätten den „Aſphaltliberalen“
Reimann zu Falle gebracht. Aber intereſſant iſt das Ein-
geſtändnis des Redners doch, daß ſeinen Leuten nicht das Ein
treten für „das deutſche Handwerk“ genügt, ſondern, daß ſie
ganz beſtimmt ihre Spezialforderungen berückſichtigt wiſſen
wollen. Nicht einmal für ihre Klaſſe kämpfen dieſe Leute,
ſondern nur für ihre kleine Jntereſſengruppe.

Was nun die einzelnen Forderungen dieſer Handwerks-
bündler anlangt, ſo ſind ſie ſo reaktionär wie möglich. Sie
möchten die Entwicklung mit Ausnahmegeſetzen aufhalten.
Herr Voigt ſagte, ſie (die Bündler) treten für die progreſſive
Warenhausſteuer ein, ſie ſoll wirklich eine Erdroſſelungsſteuer
werden. Das Kapital, das jahraus jahrein eine Menge kleiner
Exiſtenzen erdroſſele, müſſe in der Tat ſelbſt erdroſſelt werden.
Von der ausdrücklichen Beſchränkung der Gewerbefreiheit
ſprach der Herr nicht, ſie wird von ihm wohl als ſelbſtver-
ſtändlich angeſehen. Die fluchwürdigen Zölle wollen die Hand-
werksbündler beibehalten, nur auf Rohmaterialien müßten
jene herabgemindert werden. Alſo Getreide und Lebensmittel
uſw. dürfen nach der Meinung der Bündler weiterhin wuche-
riſch belaſtet bleiben. An dieſem Kennzeichen bemerkt man
ſehr deutlich, daß der Bund der Handwerker eine Filiale des
Bundes der Landwirte bedeutet. Jn der Frage der Fleiſch-
teuerung ſind die Handwerker „Gegner der vollſtändigen Oeff-
nung der Grenzen, aber auch Gegner der Schließung“. Der
Ausgleich, meinen ſie, liegt in der Einführung der Quaran-
täng. D. h. mit anderen Worten: Sand in die Augen der
Maſſe! Die Grenzen ſind offen, aber Vieh kann infolge der
Quarantäneſchikane nicht herein. Das iſt zum Teil der Zu-
ſtand, den wir heute ſchon haben. Jn dieſer Weiſe redete der
Herr Voigt weiter. Man ſieht, daß er nichts weiter als
agrariſche Politik zu verzapfen hat, die den Jntereſſen
der Handwerker nicht im geringſten dient.

Sehr intereſſant iſt in Anbetracht deſſen, was der zu-
kzünftige gemeinſame Kandidat der Konſer-
vativen und Handwerksbündler, Herr Prit-
ſchow, Buchdruckereibeſitzer und „Arbeitervertreter“ im
Stadtverordnetenſaale, den Handwerkern mitzuteilen hatte.
Ec empfahl, nicht lange abzuwarten, ſondern ſchon jetzt den
Parteien die Forderungen der Handwerker zu unterbreiten.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden hier in
Halle die Konſervativen, die liberale Partei
und die Sozialdemokratie mit eigenen Kan-
didaten aufs Feld treten. Die letztere käme ja für die
Handwerker nicht in Betracht. Es wäre aber ratſam, ſchon
jetzt an die beiden Parteien heranzutreten, damit ſie bei der
Auswahl ihres Kandidaten auf das Handwerk geziemende
Rückſicht nehmen können. Das heißt mit anderen Worten:
Konſervativ iſt Trumpf und Pritſchowe heißt
der Zählkandidat! „Die Sozialdemokratie kommt
nicht in Betracht“ nein, für die Engherzigkeit und Rück-
ſtändigkeit, wie ſie der Bund der Handwerker verkörpert, wirk-
lich nicht. Was dieſe Vereinigung für die Entwicklung des
Volkes bedeutet, gehl aus einer Schlußäußerung des geiſtigen
Hauptes der Handwerker, des Herrn Voigt, hervor, der da
ſagte, den Nachmittagsunterricht in der Fortbildungsſchule
verlangen die Lehrer nur aus Bequemlich-
keitsgründen, um den Abend frei zu habenll
Das iſt wohl ſo ziemlich das Höchſte, was geleiſtet werden
kann. Der Kandidat, der ſolche „Forderungen“ vertreten muß,
wäre von vornherein zu bedauern, wenn er ſich nicht ſchon
durch Uebernahme gerade dieſer Kandidatur jedes Anrechtes

auf Teilnahme verſcherzt hätte. Und die Handwerker, die bei
der nächſten Reichstagswahl auf ein ſolches Programm hinein-
fallen, ſind derart mil Blindheit geſchlagen, daß ſie ihre trau
rige Lage ehrlich verdient haben.

Sehr peinlich berührt
ſind die Kreiſe, die nach der Saalezeitung ſonſt gerade nicht
Oppoſition zu machen pflegen, durch die polizeilichen Verbote
ernſter Veranſtaltungen am Bußtage. Es ſind, wie bereits mit-
geteilt, außer dem Lichtbildervortrage des Vildungsausſchuſſes,
verſchiedene andere Vorträge, Rezitationen uſw. verboten wor-
den, darunter ſogar ein ſolcher über das „heilige Land“, den
ein Ableger des ſogenannten evangeliſchen Bundes zu ver-
anſtalten gedachie. Vortragender ſollte der Juſtizrat Elze ſein,
ein näherer Bekannter des Herrn Weydemann.

Das könnte ausſehen, als ſei diesmal ein völlig einheitliches
Vorgehen natürlich im reaktionären Sinne von der Polizei
beliebt worden. Es iſt aber doch nicht ganz ſo, wie die unge-
ſtörte Abhaltung verſchiedener anderer öffentlicher Veranſtal-
tungen beweiſt. So iſt z. B. im Wintergarten ein öffentlicher
Vortrag gehalten worden. Die Haltung der Polizei iſt alſo
nicht im mindeſten klar, ſie iſt höchſtens dann zu einem Teil
rerſtändlich, wenn man annimmt, daß ſie in jedem Licht-
bil der vortrag oder jeder Rezitation eine „öffentliche Luſt-
barkeit“ erblickt. Aber auch nur zu einem Teil, denn im Stadt-
theater hat am Bußtag ein Konzert ſtattgefunden, welches nach
ſolcher Auslegung eigentlich doch auch als öffentliche Luſtbarkeit
angeſehen werden müßte. Es wäre zum mindeſten wünſchens-
wert, wenn die Polizei ſich einmal öffentlich über die Grund-
ſätze ausließe, die ſie bei ihrem Vorgehen am Bußtage geleitet
haben. Ein Beweis dafür, daß ſie mit der Unterdrückung jedes
öffentlichen Lebens am ſogenannten Bußtage der öffentlichen
Ordnung und der äußeren Heilighaltung von Feſttagen durch-
aus nicht dient, möge darin gefunden werden, daß am Mittwoch
abend an verſchiedenen Stellen der Stadt Schlägereien ſtatt-
fanden, an denen auch „beſſere“ Leute beteiligt waren. Durch
die Fernhaltung des Publikums von ernſten Veranſtaltungen
wird dieſes zum Alkoholgenuß förmlich getrieben und der „Buß-
tag“ wird ein Sauftag.

Originell mutet uns an, daß die Saalezeitung ſo etwas wie
eine Kritik polizeilicher Maßnahmen vollbringt, nachdem auch
bürgerliche Kreiſe von dieſen betroffen ſind. Wir wetten
hundert gegen eins: Wäre nur die Arbeiterſchaft mit einem
polizeilichen Verbot bedacht worden, ſo hätte Frau Saaletante
fein ſtill geſchwiegen, wie ſie es in bekannter Feigheit oft genug
getan. Jetzt, wo auch die bürgerliche Klaſſe einmal unter dem
Halleſchen Polizeiſyſtem leidet, verlangt das Blatt nicht etwa
Gleichberechtigung unter dem Geſetz, ſondern Nichtanwen-
dung einer geſetzmäßig ergangenen Verfügung. Weil die
Polizei eine oberpräſidiale Verordnung vier Jahre lang nicht
angewendet hat, deshalb ſoll ſie ſie heute auch nicht anwenden.
Wie wird man im Polizeibureau lachen! Nein, wer die
Aeußerungen des Polizeiregiments in Halle bekämpfen will, der
muß ſich gegen das ganz verkehrte, aller modernen Entwicklung
widerſprechende Syſtem dieſer Polizei wenden. Dieſe Polizei
will bevormunden, will abſolut regieren, will unbedingten Ge-
horſam der Staatsbürger. Jhre Unterdrückungsmaßnahmen
ſind nicht zufällige, einzelne Erſcheinungen, ſondern ſyſtematiſch
verbundene Vorgänge. Die Arbeiterſchaft muß immerwährend
unter der polizeilichen Fuchtel leiden, ſie kämpft aber auch be-
ſtändig und energiſch gegen das Fuchtelregiment. Das Bürger-
tum jedoch duckt ſich; es ſchimpft wohl, wenn es auch einmal
einen Hieb abbekommt, aber zur Gegenwehr rafft es ſich nicht
auf, zumal ſeine Preſſe alles Tun der Polizei nach Kräften be
ſchönigt und ausdrücklich billigt, um die Arbeiterſchaft ins Un-
recht zu ſetzen.

Daß die Polizei ihre Praxis vom Bußtage fortzuſetzen ge
denkt, erweiſt das erneute Verbot eines Rezitationsvortrages,
den Herr Sieg vom Stadttheater nun am Totenſonntag im
Bad Wittekind abhalten wollte. Der Vortrag war auch am
Bußtage verboten worden. Um der Polizei ein konſequentes
Vorgehen zu ermöglichen, weiſen wir darauf hin, daß auch am
Totenſonntage ein Vergnügungsverein in
einem ſtädtiſchen Lokale ein Tanzvergnügen
arrangieren will. Es iſt derſelbe Verein, der am Buß-
tage in einem ſtädtiſchen Lokale unbehelligt tanzen konnte.

„Jedem das Seine.“
Der zur Ueberſchrift dieſer Ausführungen gewählte Titel iſt der

des Organs der Rabattſparvereine, deſſen Oktober-Nummer die
hieſigen Rabattſparvereinler für ſo trefflich halten, daß ſie ſie unter
Aufwendung großer Koſten den hieſigen bürgerlichen Zeitungen
beilegen ließen. Unſern Leſern iſt die Schrift ſchon aus früheren
Beſprechungen ihrem Charakter nach hinreichend bekannt geworden.
Es erübrigt ſich daher, ſie als Geſamterzeugnis nochmals zu
würdigen. Um die Heuchelei der hinter dieſer Schmähſchrift gegen
unumgänglich notwendige wirtſchaftliche Erſcheinungen wie die
Konſumvereine ſtehenden Kreiſe zu beleuchten, genügt es, einen
Artikel herauszugreifen, und zwar den des Reklameſchriftſtellers
Fred Hood (richtig: Friedrich Huth, welcher Name ſich in mehrere
Pſeudonym wandelt, je nach der Sache, für die ſein Träger ſchreibt)
über „Gröblichen Mißbrauch im Warenhandel.“

Hood nimmt in ſeinem Artikel gegen das Prämien-, Geſchenk-
u. Zugaben-Unweſen Stellung, eine Sache, die entſchieden verurteilt
werden muß. Aber komiſch berührt es doch, daß dieſer Artikel in
einem Blatte erſcheint, welches der Propaganda eines genau ſo
unmoraliſchen Syſtems gewidmet iſt. Mit Recht ſchreibt uns ein
Leſer zu dieſem Artikel:

Zur Aufklärung der Konſumenten werden da eine ganze
Menge Fälle aufgezählt, aus denen der koloſſale Schwindel im
Handel zum Schaden des kaufenden Publikums recht anſchaulich
vor. Augen geführt wird. Dem Verfaſſer dieſes Artikels ſei
hier aufrichtig Dank gezollt. Jch möchte aber energiſch darauf
hinweiſen, daß der Artikel im Organ des Verbandes der

Rabattſparvereine erſchienen iſt. Jch halte es im
Intereſſe der „Aufklärung“ für dringend notwendig, auch da
leider ſo ſehr eingeriſſene Rabatt ſparweſen als genay
ebenſo ſchuld an der Verſchlechterung der Lebenshaltung der
Familien zu bezeichnen, als das Prämien ſparſyſtem; 7
iſt beides ein großes Unweſen, dem vom Staate tüchtig geſteue
werden müßte!

Eine jede Hausfrau müßte wiſſen, daß die Marken, die ſie er
hält, ihr eben erſt eingezahltes Vargeld iſt, bloß
mit dem Unterſchied, daß es nicht gansz ſo viel wert iſt wie
dieſes! Denn um ſich vor Verluſten zu ſchützen durch unbeab
ſichtigte Abgänge, ſowie für die Arbeit der Markenausgabe z
entſchädigen eventl. daran noch zu verdienen, wird oft der
doppelte Markenbetrag, als wie er ausgegeben wird, bei der
Kalkulation auf die Ware geſchlagen! Und wie viel Marken

owerden nicht gegeben, weil die 20 Pfg. für eine Marke nicht
gerade voll ſind! Der Verluſt beträgt bei nur zehn derartigen
Fällen in einer Woche über 5 Mk. pro Jahr, und dem Geſchäfts
inhaber bringt es bei nur 100 Kunden pro Jahr die Summe von
520 Mk. ein. Dem Konſumenten treffen auch noch andere Ver
luſte; er muß die Rabattbücher und Karten kaufen, den Zins
verluſt für das Vorenthalten des geſparten Geldes bis nach Er
werbung einer beſtimmten Anzahl Marken tragen dem be
kannten Syſtem, durch welches die Frauen vielfach, wenigſtens
auf das Ende des Buches hin, zum planloſen Einkaufen ver
anlaßt werden; und wo dies nicht geſchieht, oder gar nicht mög
lich iſt, werden zur Erlangung des mit ſo viel Verluſten ge
ſparten Geldes die Marken zum Händler geſchleppt, der dann
mitleidig iſt und unter Abzug von za. 20 Prozent am Marken-
wert den Reſt ausbezahlt. Was bleibt denn da nun
noch übrig?

Alſo es ſoll ſich keiner durch Artikel des Verbandes der
Rabatiſparvereine die Augen blenden laſſen, denn ſelbſt die
Verloſung der vorhandeen Ueberſchüſſe gibt zu denken, wenn
man berechnet, daß die Konſumenten erſt für die Loſe
10 Pfg. unter der Marke „Eintrittsgeld“) bezahlen müſſen;
dies macht bei 15 000 Konſumenten eine Einzahlung von
1500 Wik. aus, eine nette Summe, die Ueberſchüſſe in den
Rabattſvarvereinen ſelbſt ganz überflüſſig erſcheinen läßt und
allein ſchon genügt, um viele Gewinne zuſammenzuſtellen.
Daher, Väter und Mütter! Bohkott dem ganzen Marken-
und Prämienſyſtem! Viele Geſchäftsinhaber tragen dis
Markenplage nur, weil ſie müſſen, weil ſie eben durch das
Markenſyſtem gezwungen werden.

Das einzig richtige Syſtem der Rückgewähr auf Warenein
käufe beſitzen die Konſumvereine. Hier wird jeder Pfennig
berechnet, hier fällt der perſönliche Gewinn ſo und ſoviel
kleiner und kleinſter Zwiſchenhändler weg, deshalb kann hier
für mäßigen Preis die beſte Ware gekauft werden und daß
Mitglied erhält obendrein die Dividende und den feſten Rabatt,
was zuſammen im letzten Jahr 11 Prozent ausmachte. Des
halb: hinein in den Konſumverein, dort wird wirklich jedem
das Seine

Eine Reviſion der Quittungskarten durch den Korkroll
beamten der Landes Verſicherungsanſtalt ſen Anhalt e
am Dienstag, den 22. November, Annenſtraße, Le
ſtraße, Pfännerhöhe; am Mittwoch, den 23. Noveſtraße, Beeſenerweg; am Donnerstag, 24. November, Liebenaner
ſtraße; am Freitag, den 25. November, Wörmlitzerſtraße; am
Montag, den 28. November, Rudolf Haymſtraße und Südſtraße;
am Dienstag, den 2W. November, Dryvanderſtraße. Zu dieſem
Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen,
Dieuſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie Krankenkafſenaus-
weiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert,
in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Wohnung, bereit zu halten.

Der Verein für Volkskunſt hat für Mo den 21. ds. Mts.,
eine zweite Veranſtaltung im Norden der t in Ausſicht
nommen, zu der die Direktion des Zoologiſchen Gartens
Räume der Reilsburg zur Verfügung geſtellt hat. Der verſtärkte
Stadtſingechor wird wieder eine Anzahl Lieder ſingen, unter
Leitung von Herrn Chordirektor Klanert. Jm Wechſel damit
wird Herr Chordirektor Klanert Klavierſtücke, Herr Regiſſeur SiGedichte zum Vortrag bringen. Der Beginn iſt diesmal e
gi/2 Uhr feſtgeſetzt. Eintrittspreis pro Perſon 80 Pfg. Für
Aktionäre, Abonnenten des Zoologiſchen Gartens 20 Pfg.

Moderne Lebensanſchauungsvorträge von A. v. Brvecker.
Nächſten Freitag, den 25. November, präzis ſAe r, gedenkt
A. v. Broecker im großen Saal der Kaiſerſäle er a t
Jeſus gelebt? zu ſprechen. Nachher freie Diskuſſion.
Eintritt 15 Pf. pro Perſon zur Deckung der Unkoſten. Die
Vorträge wenden ſich ausſchließlich an ſuchende moderne Men
ſchen aller Kreiſe, wie die vor zwei und drei Jahren gehalte
nen, auch an die Arbeiterſchaft.

Zur Entlaſtung des Bergmannstroſtes, der in ganz Mittel
deutſchland allein der Aufnahme kranker oder verunglückter Berg
leute dient, iſt geplant, in Vacha an der Werra ein neues Berg-
mannskrankenhaus zu gründen. Die Knappſchaftsverbände wollen,
wie es heißt, ſo erhebliche Mittel bereitſtellen, daß das neue
Krankenhaus für die Unterbringung von 300 bis 400 Kranken ein
gerichtet wird. Vacha liegt im Zentrum eines ausgedehnten Kali-
bergbaues.

Stadttheater. Auf die Erſtaufführung der ſeit vielen Jahren
nicht gegebenen großen Oper von Verdi Othello am Sonntag
abend, Beginn 7 Uhr, ſei nochmals beſonders hingewieſen.
Montag abend: Tantris der Narr (zum letzten Male). Dienstag:
Die Jungfrau von Orleans; Schülerkarten an der Abendkaſſe.
Mittwoch zum zweiten Male: Othello. Donnerstag: Künſtlerfeſt:
Kirmes beim fidelen Bauer. Freitag: Bub und Mädel.

Der Dichter Ernſt Hardt hat beſtimmt zugeſagt, nach ſeinem
Vortrage in der Literariſchen Geſellſchaft am kommenden Montag
der Aufführung ſeines Schauſpiels Tantris der Narr beizuwohnen.

Künſtlerfeſt im Stadttheater: Kirmes beim fidelen Bauer.
Jn der heutigen Sitzung des Arbeitsausſchuſſes wurde nun
definitiv das Programm für das Künſtlerfeſt am 24. November
feſtgelegt. Das Feſt beginnt um 128 Uhr, und zwar wird zu
nächſt die neue Operette Brüderlein fein von Leo Fall, von
heimrat Richards inſzeniert, von Eduard Mörike muſikaliſch
geleitet, in Szene gehen. Die Hauptpartien haben Fräulein
Hausmann, Fräulein Hühn und Herr Tallard. Nach einer
Erfriſchungspauſe geht ein äußerſt heiteres einaktiges Luſtſpiel

ontag
sen 31. November

beginnt mein billiger

ihnachts- Verkauf.
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Die Heuſchrecke in Szene, nachdem vorher einige der be
liebteſten Opern- Mitglieder durch Liedervorträge Unter
haltung beigetragen haben. Auch nach dieſem Teil findet eine
längere Pauſe ſtatt, und dann beginnt im bunten Teil die
eigentliche Fidelitas. Wir wollen von dieſem dritten Teil nur
einiges erwähnen, z. B. das Heinerle-Duett, vorgetragen von
unſern beiden Komikern, den Herren Thies (Heinerle) und
Stahlberg (die Mutter) ferner die Arie der Königin der Nacht,
geſungen nicht von Frau Gruſelli, ſondern von ihm; den
ſchönen melodiöſen Walzer aus Lohengrin, Muſik von Johann
Strauß und andern, Text von einem modernen Dichter, ge
ſungen von ſämtlichen Soliſten der Oper; ein Apachentan
den Fräulein Hausmann mit Herrn Stahlberg aufführt, un
ſchließlich ein oberbayriſcher echter Schuhplattler. Nach Schluß
dieſes Teiles iſt die Bühne und ſämtliche Räume des Theater-
gebäudes durch direkte Verbindung über das Orcheſter hinweg
zugänglich. Für Verpflegung wird überall reichlichſt geſorgt;
die Bauernkavelle ſorgt für Unterhaltung. Der Vorverkau
ohne Vormerksgebühr hat an der Kaſſe des Stadttheaters be-
reits ſehr ſtark eingeſetzt.

Zooſogiſcher Garten. Wenn der Schnee andauern ſollte.
wird dafür geſorgt ſein, daß die Wege gefegt ſind, damit es
möglich iſt, trockenen Fußes die herrlichen Bilder zu genießen,
welche der Park im Winterkleid bietet. Der Tierbeſtand iſt
zwar, ſoweit erforderlich, in Winterquartiere gebracht, immer-
hin iſt die Zahl der leeren Gehege nur gering und andere
bieten dafür, gerade im Winter, wie z. V. die Berggehege den
an Eis und Schnee gewohnten Hochgebirgstieren, einen nun
o natürlicheren Aufenthalt. Unſer ſtattlicher ſibiriſcher Stein-

lohnt ſchon allein einen Beſuch des Garkens, zumal morgen,
am Totenſonntag, den ganzen Tag ermäßigte Eintrittspreiſe
gelten: Erwachſene 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Gaſtſpiel des Oberkbayriſchen Bauerntheaters im Apollo-
Theater. Heute, Sonnabend, findet Nichtrauch Abend ſtatt, an
dem als 5. Vorſtellung im Anzengruber Zyklus Der ledige Hof,
Schauſpiel in 5 Akten, in Szene geht.

Morgen, am Totenſonntage, ſindet nur Abendvorſtellung ſtatt
und zwar gelangt das bekannte Volksſtück Das vierte Gebot zur
Aufführung. Am Montag, den 21. November, erreicht der Anzen-
gruber-Zyitus mit der Aufführung der Novität Doppelſelbſtmord
ſein Ende.

Walhalla-Theater. Heule, Sonnabend, iſt großer Elite-
abend mit dem neuen prächtigen Programm. Am Totenſonn-
tag iſt Theateraufführung, und zwar wird Der Müller und
ſein Kind, Volksdrama in 5 Akten von Raupach gegeben. Die
Direktion hat bei Heranziehen von Gäſten keine Opfer ge-
ſcheut, die Hauptrolle (Marigh ſpielt Fräulein Elſe Kupfer
vom Deutſchen Theater in Berlin. Die Preiſe ſind trotzdem
nicht erhöht. Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang s Uhr.

Eine Revolver-Schießerei ſpielte ſich am Donnerstag
abend im Hauſe Domſtraße 1 ab. Der Dreher Reiche, der mit
er dort wohnenden Frau Heine ein Verhältnis unterhielt,

welches ihrerſeits gelöſt werden ſollte, hatte daraufhin an ſie
geſchrieben, daß in dieſem Falle etwas geſchehen werde. Am
Donnerstag abend gegen 952 Uhr nun kam Reiche in das Haus,
ſuchte die Tür der Wohnung zu öffnen und feuerte, nachdem
ihm dies gelungen, einen Schuß ab, der aber weder die Frau,
noch einen in der Wohnung anweſenden Mann, der die Tür
feſthielt, traf. Nachdem Reiche den Schuß abgefeuert, warf
ſich der Mann auf ihn und nahm ihm auch den Revolver ab,
ſo daß weiterer Schaden damit nicht mehr angerichtet werden
konnte. Als dies geſchehen, ergriff Reiche die Flucht und
konnte bisher noch nicht ermittelt werden.

Soziales.
Ein Trinumyh der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegnng.
Der Primärarzt der ſtädtiſchen Heilanſtalt für Nerven- und

Gemütskranke in Breslau, Dr. Hahn, teilt folgende höchſt
intereſſante Statiſtik über den Rückgang der Fälle von delirium
tremens in der von ihm geleiteten Anſtalt mit:
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Aufnahmen

1907 1908 1909 1310
Del. Alk. Del. Alk. Del. Alk. Del. Atk.

Oktober 17 9 8 10 9 13
November 11 18 13 19 6 13
Dezember 9 17 8 11 2 19
Januar 15 17 9 4 131907/08 190809 1909/10

Del. Del. Del.
Rovember--Fanuar 53 43 21
(Del. Deliranten (akut erkrankte Alkoholiker), Alk. chroniſch

Alkoholkranke, von denen viele ſchon ein dolirium hatten und wegen
pathologiſchen Raufches, chroniſchen Alkoholismus oder Alkohol-
pſychoſe in die Anſtalt kamen.)

Während in den Jahren 1907 und 1808 durchſchnittlich unter
20 Prozent der Deliranten wiederholt aufgenommen wurden, alle
übrigen alfo neue Fälle darſtellten, meiſt bei jüngeren Jndividuen,
waren von den November 1909 bis Januar 1910 aufgenommenen
12 Deliranten 6 rezidivierende, alſo die Hälfte, und nur 6 erſt-
malige Fälle.

Das bedeutet offenſichtlich eine ſtarke und raſche Abnahme der
erſtmalig an Säuferwahnſinn Erkrankten. Der Berichterſtatter
führt dieſe hocherfreuliche Tatſache zurück auf den im September
vorigen Jahres begonnenen und ſeither mit großer Konſequenz
durchgeführten Alkoholkriegder organiſierten Arbeiter-
ſchaft, deſſen gute Wirkungen ſich bereits jetzt, nach wenigen
Monaten ſeiner Vauer, zeigen.

Der Kampf der Arbeiter gegen die Schnapspeſt iſt eine Kulturtat
erſten Ranges.

Warnung vor den Lockrufen der „Oftmarkenpolitik“.
Man begegnet häufig in den Warteſälen der Bahnhöſe und

an anderen allgemein zugänglichen Orten Piakaten, die in den
ſchreiendſten Farben gehalten ſind und zur Abwanderung nach
dem Oſten ermutigen ſollen. Mit wenig Kapital ſoll hier dem
kleinen Bauern oder dem Landarbeiter, der ſich ein paar Taler
erſpart hat, Gelegenheit geboten werden, ein eigenes Heim zu er-
werben. Die Wohltäterin, die all das bietet, iſt die Landbank in
Berlin, die ihrerſeits wieder mit der amtlichen Generalkommiſſion
in Verbindung ſteht. Zu den von dieſer Bank vorgenommenen
Gründungen von Rentengutskolonien gehört auch die Kolonie
Jabikowo. Nach einem dem Berliner Lokal-Anzeiger zugegangenen

vock mit dem ſchweren Gehörn und ſeinem dicken Winterpelgz

Bericht haben die Anſiedler in einer Verſammlung heftige
Angriffe gegen die Landbank in Berlin erhoben. Diele habe
die Anſiedler unter allerhand unerfüllbaren Verſprechungen
aus ihren früheren, meiſt beſſeren Verhältniſſen herausgelockt.
Etwa dreißig Anſiedler hätten jetzt keine Arbeit. Die
Anſiedler ſeien gezwungen, die Unterſtützung der Polen zu ſuchen.
Der Morgen Land, den die Landbank mit etwa 280 Mk. bezahlt
habe, ſei den Anſiedlern für 800--1700 Mk. verkauft worden. Mit
den Gebäuden, die durchſchnittlich 2500 Mk. gekoſtet haben, ſtelle
ſich der Preis einer Anſiedlung auf etwa 6000 Mk. Die Baulich
keiten ſeien nicht nach den baupolizeilichen Vorſchriften errichtet,
die Landbank verweigere die entſprechenden Reparaturen, ſo daß
den Anſiedlern, denen das Diſtriktsamt jetzt die Beſeitigung von
Baumängeln auf deren eigene Koſten aufgegeben, ein neuer Koſten
aufwand von 400 1000 Mk. beſtehe. Mehr als 100 der angeſetzten
Koloniſten hätten unter Preisgabe ihrer Anzahlungen von 500--600 M.
die Kolonie verlaſſen, nachdem ſie meiſt ihr Hab und Gut verloren
hätten. Die Erſchienenen beſchloſſen, auf gemeinſchaftliche Koſten
einen Anwalt mit der wirkſamen Vertretung ihrer Jntereſſen zu
beauftragen.

Aus der Jugendbewegung.
Der Kreuzzug gegen die freie Jugendorganiſation

Jm Jnſeratenteil der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
veröffentlicht ein ganzes Rudel evangeliſcher Pfarrer einen
wehinütigen Aufruf zum Kampf gegen die freie Jugend-
organiſation. Aus dem im Traktätchenſtil gehaltenen Sla-
borat ſeien zur Kennzeichnung nur folgende Sätze hervor-
gehoben:

Was wir aber hindern können und hindern müſſen, iſt die
gewiſſenloſe Agitation und die planmäßige Verhetzung, mit
der neuerdings auf die Jugend eingewirkt und der Same
der Unzufriedenheit, der Unbotmäßigkeit und der Gottloſig-
keit in die noch un befeſtigten Herzen geſtreut wird.

Nach einem Loblied auf die angeblich ſegensreiche Wirk-
ſamkeit der chriſtlichen Vereine heißt es weiter:

Darum richtet ſich auch gegen ſie der beſondere Haß der
Freien Jugenkurganiſation, deren Mitglieder oder Anhän-
ger wiederholt den Verſuch gemacht haben, unſere Vereins-
verſanmlungen zu ſtören oder zu ſprengen, und die ſich
nicht ſcheuen, unſeren Mitgliedern auf der Straße aufzu-
lauern, um ſie dann auf ihren Arbeitsſtellen zu terrori-
ſieren. Dabei iſt ſie ſelbſt durch fremdes Geld in den Stand
geſetzt, mit ganz anderen Mitteln komfortabel eingerich-
tete gemeinſame Jugendheime für Perſonen beiderlei Ge-
ſchlechts, Parteinahme gegen die Meiſter und dergl. die
Jugendlichen anzulocken.

Anſtatt daß nun die notoriſch reichen Leute unter den
Frommen in den eigenen Geldbeutel greifen, um den Chriſt-
lichen Vereinen entſprechende Lokalitäten zu verſchaffen,
ſchwingt man lieber den Bettelſack. Mindeſtens 100 000 Mk.
brauchen die Geſchworenen vorläufig; mit dieſem Geld ge-
denken ſie dann im Norden Berlins ein großes Klubhaus zu
bauen, von dem aus dann die Rettungsaktion zugunſten der
Jugend unternommen werden ſoll. Einſtweilen haben die
Bittenden ein Bankkonto eröffnet, auf das Einzahlungen
zu dem gedachten Zweck gemacht werden können. Hoffentlich
reicht's wenigſtens zur Bezahlung der Jnſerat

Rommunales.
Ländlicher Gemeinde Sozialismus.

Die kleine Schweizer Gemeinde Burtigny im Kanton Waadt
beſitzt nicht nur viele Felder und Waldungen als Gemeinde-Eigen-
tum, ſie betreibt auch ein Waſſerwerk, eine Wage, 2 Weinpreſſen,
eine Käſerei, eine Bäckerei und ein Wirtshaus. Mit den Er-
trägen wird nicht nur der geſamte Gemeindebedarf in Höhe von
35000 Fr. beſtritten, ſondern auch ein Ueberſchuß erzielt, der mit
15 Franken jährlich auf jeden Gemeindebürger verteilt wird.

Verſammlungsberichte.
Eine Bezirksleiter Konferenz des Gaues 17 des Arbeiter

Radfahrerbundes Solidarität fand am 16. November in Halle
ſtatt. Vertreten waren 9 Bezirke, der Gauvorſtand hatte zwei
Vertreter entſandt. Uber die Beſchlüſſe des Frankfurter Bundes-
tages referierte Genoſſe Sachs vom Bundesvorſtand in Offenbach.
Der Redner beſprach eingehend die wichtigſten Beſchlüſſe der
Tagung, ſo die Statutenänderung, die Beitragserhöhung, ſowie
Ubernahme des Fahrradhauſes Friſch auf und ſeine Verlegung
nach Offenbach. Der Extrabeitrag von einer Mark ſei wegen dieſer
Verlegung notwendig geworden, auch mußte der Monatsbeitrag
von 20 auf 25 Pfg. erhöht werden, um die Unterſtützungsätze auf
derſelben Höhe zu erhalten. Jm Jahre 1899 ſind 205 Mk. für
Unfallunterſtützung gezahlt worden, während im Jahre 18909
62800 Mk. dafür verausgabt worden ſind. Für Sterbeunterſtützung
wurden bezahlt im Jahre 1906 1400 Mk., im Jahre 1909 1300 Mk.,
in den drei Quartalen des laufenden Jahres bereits 13047 Mk.
Die Zahl der Mitglieder betrug am Schluſſe des Jahres 111487.
Es ſei Pflicht der Funktionäre, in den Mitgliederkreiſen für die
Durchführung der Beſchlüſſe zu ſorgen.
Jrn der dem Referat folgenden Debatte erklärten ſich alle Redner
im Prinzip mit den Beſchlüſſen einverſtanden. Die Sportsgenoſſen
Wiewald-Eilenburg, Bauer-Merſeburg, Bandermann- und John-
Halle waren der Anſicht, daß die Art der Einbringung der Vor-
lage wohl geeignet ſei, Mißſtimmung in den Kreiſen der Mitglieder
zu erzeugen. Jn ſeinem Schlußwort erörterte Gen. Sachs das
Projekt des Näheren, ſchilderte Lage, Größe ſowie Preis des Bau
platzes, die Einrichtung des geplanten Baues und gab der Ueber-
zeugung Ausdruck, daß der Bund ein Werk ſchaffe, auf welches die
Genoſſen mit Stolz blicken werden. Ueber die Agitation im Gau
ſprach Genoſſe Schöpe- Halle. Er beleuchtete die bisher geleiſtete
Arbeit und betonte, daß der Bundestag, Gautag, überhaupt jede
wichtige Verſammlung Veranlaſſung habe, dieſer Frage die
ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. Die Hauptaufgabe des Bundes
ſei, die jüngeren Sportgenoſſen durch Vorträge, Unterhaltung und
Aufklärung über unſere Beſtrebungen zu guten Kämpfern für
Gewerkſchaft und Partei heranzubilden. Jn der anſchließenden
Debatte erklärten ſich ſämtliche Redner mit den Ausführungen
einverſtanden. Sie ſchilderten die Verhältniſſe in den einzelnen
Bezirken in Bezug auf Lokale, Zugehörigkeit der Mitglieder zur
Gewerkſchaft ſowie Partei und erklärten ſich ohne Ausnahme be-
reit, jederzeit für die Partei zur Agitation zur Verfügung zu
ſtehen. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:

Pfrlicht, den Sports
es

ge enſchaftliche Vorträge Belehrungun ung zu bieten en dadurch gebildete Sportsgen gen und die Stabilität unſerer Sportsbewegung
gt werden.“

Hierauf begründet Genoſſe I die Einführung einer einheit
lichen Du drung für alle e unſeres Ganes und bringt ein

env ild x
a in Vor J nach welchem mit Leichtigkeit jederzeit Ab

uüſſe emacht und Reviſionen vorgenommen werden können.
er Vorſchlag wird allſeitig anerkannt. Der Antrag Eilenburg

die ſeweiligen Bezirksverſammlungen werden vom Gauvorſtand
feſtgeſetzt“, wird abgelehnt. Der Antrag John-Halle die Vereine
Vandsberg, Kolma und Kanena ſind dem 3. Bezirk (Halle) anzu

liedern“ wird angenommen. Bandermann Halle begründet denVeſchluß des Bundestages, die Vorſtandswahlen der Vereine im

Dezember ſtattfinden zu laſſen und fordert auf, die Fragebogen,
die den h r r. zugrunde gelegt werden, gewiſſen
haft auszufüllen und pünktlich einzuſenden. Weiter wird ein An-
trag angenommen. die Diäten erſt am Schluſſe von Tagungen zur
Auszahlung zu bringen. Hierauf ſchloß der Ganleiter die Konferenz
mit der Aufforderung, im Intereſſe des Bundes und zum Wohle
der Mitglieder eifrig weiter zu arbeiten.

Die Arbeiter-SamariterKoloune hielt am 11. November ihre
Generalverſammlung ab. Seit Ende April, ſeit welcher Zeit die
Kolonne gktiv tätig iſt, hat ſie in 90 Fällen die erſte Hilfe ge
leiſtet. Von den 858 angelegten Verbänden waren einige die
ſchwere Verletzungen zur Urſache hatten. Jm Beiſein der Bau
arbeiterſchutztommiſſion ſowie von Vertretern des Kartells, ver
ſchiedener Gewerkſchaften und ſonſtiger Arbeitervereine fand am
5. November die zweite Prüfung ſtatt. Der Bericht wurde mit
Intereſſe entgegen genommen. An dem am 25. November im
Reſtaurant zur goldenen Kette (Alter Markt) beginnenden neuen
Kurſus können drei Mitglieder der en unentgelt-
lich teilnehmen. Vorher findet ein Vortrag des leitenden Arztes
über Lungentuberkuloſe ſtatt. Zum Vorſitzenden der Koloune
wurde Genoſſe Moritz, Harz 51, wiedergewählt.

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben. Jn der am 7. No
vember ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung wurde zu-
nächſt das Andenken des ſo rhrrrig, verſtorbenen Genoſſen
Chuti in der üblichen Weiſe geehrt. Genoſſe Rothe ſtreifte in
ſeinem politiſchen Monatsbericht die innere und auswärtige
Politit. Genoſſe Ballas gab die Abrechnung vom erſten Quar-
tal. Einer Einnahme von 149,05 Mk. ſteht eine Ausgabe von
13005 Mt. gegenüber, 115,26 Mk. wurden an die Hauptkaſſe ab
geführt. Ueber die geplante Beitragserhöhung machte Genoſſe
Wagner einige Ausführungen. Er hob hervor, daß wir kampf-
reichen Zeiten entgegengingen. Die Reichstagswahl, die hier
mit aller Entſchiedenheit geführt werden würde, erſordere
große Geldopfer. Da unſerer Organiſation zur Wahlagi-
tation nicht die Kaſſen der Gewerkſchaft zur Verfügung
ſtünden, müßten neue Geldmittel flüſſig gemacht werden durch
eine Erhöhung des Beitrages. Faſt die meiſten Redner ſprachen
ſich für den Vorſchlag aus und ſoll die Urabſtimmung imJanuar ſtattfinden. Jn der nächſten Verſammlung ſoll ein
Vortrag über das Bürgerrechtsgeld gehalten werden; daran
anſchließend wird an die Stadtverordneten- Verſammlung eine
Petition gerichtet. Jm Verſchiedenen wurde angeregt, die Ver
ſammlungen Sonntags abzuhalten, um den Bergarbeitern Ge-
legenheit zu geben. *efelben zu beſuchen. Es wurde beſchloſſen,
probeweiſe die uchſten beiden Verſammlungen am Sonntag
abzuhalter. Ein vom Gewerkſchaftskartell geſtellter Antrag
zweck auflöſung des Bildungsausſchuſſes wurde abgelehnt.
Am Donnerstag ſoll eine kombinierte Sitzung ſämtlicher Funk-
tionäre von Partei und Gewerkſchaft ſich nochmals mit der
Angelegenheit beſchäftigen. Nach Erledigung einiger interner
Angelegenheiten wurde die ziemlich gut beſuchte Verſammlung
geſchloſſen.

Bockwitz. Der tetzten Sitzung des Gewerkſchaftskartells
lagen mehrere Eingänge vor. Die Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften hat einen Aufruf an die organiſierten Arbeiter er
laſſen, der die Vorgänge in Moabit darlegt. Das deutſche Ar
beiterinnenSekretarigt forderte auf zur Organiſation der Frauen.
Die Genoſſenſchaft für Glaschriſtbaumſchmuck forderte auf, den
Bedarf bei ihr zu decken. Kollege Gollmitz nimmt Aufträge ent-
gegen. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Das Gewerkſchaftsfeſt ſoll
am 4. Dezember durch eine Aufführung der Berliner Lewan-
dowskiTruppe und Tanz gefeiert werden. Der Eintrittspreis
beträgt 30 Pf. Unorganiſierte haben Zutritt. Der Lichtbilder-
vortrag in Naundorf ſchloß mit einem Defizit von 50 Mk. ab.
Die Einladungen zu den Sitzungen ſollen künftig durch die Poſt
erfolgen. Eine Debatte entſtand über die Vergnügungsvereine;
der Geſellenverein wurde als überflüſſig erachtet. Verſchiedene
Redner beionten mit Recht, daß die in den Vergnügungsvereinen
geleiſteten Beiträge beſſer der Partei oder den Gewerkſchaften zu
geführt werden möchten.

en
Literariſches.

Der Untergang der antiken Welt. Sechs volkstümliche Vor
träge von Ludo Moritz Hartmann. Wien, Hugo Heller K Co.
Preis broſchiert 1.25 Mk. Ein Schriftchen, das man einmal
rückhaltlos einpfehlen kann, weil es weder viel Altes noch viel
Neberflüſſiges bringt und weil es ein Thema behandelt, das ſtark
intereſſiert, weil der Abſtieg der antiken Welt zugleich der Aufſtieg
jener neuen, auf dem Chriſtentum gegründeten Welt iſt, die nun
auch ſchon wieder ihrem Ende entgegenejlt, ohne daß noch bis vor
kurzem ihre Anfänge ſo recht verſtanden waren. Vortrag 1
ſchiidert die wirtſchaftliche Entwicklung im Römerreich bis zur
Zeit Diokletians, insbeſondere den Niedergang des freien Bauern
ſtandes durch die Laſt der auswärtigen Kriege und die Entſtehung
der Latiſundien, woraus wir den intereſſanten Nachweis hervor-
heben, daß der Frondienſt zu den Zeiten des freien Kolonats zurrömiſchen Kaiſerzeit beſtand. Vortrag 2 über die politiſche Ent-

wicklung zeigt, wie die Autonomie der Stadt, von der Rom aus-
ging, mit der Aufhebung aller Autonomie, mit vollſtändiger Nieder
er der Gemeinden endet; wie mit dem Reiche eine Reichs
bureaukfratie, die ſich aus Senatoren- und Ritterſtand gebildet
hat, ſchaltet und waltet und nur ſich und den Kaiſer kennt.
Der dritte Vortrag Die religiöſe Entwicklung zeigt den Mutter-
boden, auf dem das Chriſtentum üppig weiter wachſen und ſich
zur herrſchenden Stellung im Staate erheben konnte. Nicht der
chriſtliche Glaube, ſondern die chriſtliche Kirche hat geſiegt
eine Organiſation, die auch die Zäſaren als Macht anerkennen
mußten und mit der ſie verhandeln und Pakte ſchließen konnten.

Die weiteren Abſchnitte behandeln die Germanen, ihre Wande-
rung, die Begründung romaniſch-germaniſcher Reiche und ſchließ
lich das Reich der Franken. Wir ſehen, wie die abenteuernden
und erobernden Haufen Fremder ſich in das wirtſchaftliche und
politiſche Gefüge des ſchwachen Reichs eindrängen und es ſo von
innen heraus ſprengen und dabei die wirtſchaftliche Struktur des
alten Reichs auf ihre neugegründeten Staaten übertragen.

Sprechſtunde der Redaktion von 112 bis 251 Uhr.

Sternfeld's Preise müssen Aufsehen erregen
Wegen Auſgaho des Lagers in folgenden Artikeln eGrossen Ausverkauf Toten

G Gr. Ulrichstrasse 21.

Kträmpfe, Caräinen, Bettstolon, vobdrnen

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins 52 Rabatt.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Heute: Eiſte- Abend. Im bohe agann
Je

Marie:
Kassenöffnung 6 Uhr.

Totensonntag Theateraufführung:

Der Müller und sein Kind.
Volksdrama in 5 Akten von Raupach.

Frl. Kupfer vom Deutschen Theater Berlin, als Gast.
Anfang 8 Uhr. Gewöhnllche Prelse.
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„Volkspurk
Urfideles Bierfest!

MAotto: Teder soll und muss
sich amsieren.

Hochfeine, selhstgebackene Pfannkuchen!

Moderne Restaurationsräume!
Vorzxägliohe Bewirtung l Kleine Preise!

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein
Die Gesohaäfts leitung
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auch fur starke Fi iguren

Gartens 20
onn, des 700

ſog r ſnn

Zeolegischen Gartens

Konzert
des Stadteingechors.

Am Klavler: Chordtrehter Klanert,

Rezitatlon: Regiss. Walther Sieg
öm Stadſibeeter Halle a. S.

Fintrittspreie pro Person 30
kür AEt. u. Ab

J

aus molligen, warmen
Winterstoffen

Alwergewöhnch
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2 Serien
e Wäüptertragen
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Am Toten Sonntag

den ganzen Tag über

J Ermäßigte Eintrittspreiſe.
Erwachſene 30 49. Kinder 20

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, Metatte, Eunmi kauft

Albert Bodejun- Gr. Klausktr. 22.

andsedu

i ur für Rerren?
welche Wert aul elegante ar legen, bietet sich Gelegenbeit,

sich im

Kaufhaus für Monatsgarderoben,

Leipzigerstrasse II,
mit wenig getragener, moderner Kleidung za versehen.

Wir verkaufen von feinsten Herrschaſten nur wenig getragene,
in den ersten Werkstätten Deutschlands und des Auslandes teils
auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffeno

Serio I Serie II Serie IIIAnzüge: h 14 20 usw. t
er ver gesPaletots: z

viotonIn Abteilung II: kle. I chibe Garderoben, porona. Vor die an

eKaufhaus für Monatsgarderoben,
2nur II Leipzigerstr. II.

gegenüber der Ulrichskirohe. sNB. Jedeos Kleidungestüek wird auf Tage, Wochen, bis zu einem e
Monat verliehen. Verliehen gewesene Anzüge u. Paletots werden y

erheblich unter Prels verkauft.

F Senntags von 7 Uhr früh goöffnot.

ſchädlichkeit gar.

m Fralvn 9 Flaſche. Diskr.

NMemeyerstr. 4. nur durch Drogiſt Bocatius, Serlin Schönhauſer

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-
achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,
ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un-

fand überallhin

unsorüerle, wellse, raudschaüge offer.
4 in Fuhren, auch einzeln in Ztr. Nachnahme Ver

u. franko.

r

Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50
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Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

W Gaſtſpiel des Großen
Ohberhbavrischen

Bauern- Theaters
Dir.: Mich. Dengo aus Tegerasee,

AnzengruherZyllus.
Heute, Sonnabd., d. 19. Nov.

Nichtrauch Abend.
Der ledige Hof“,Schauſpiel in vier Akten.

Toten dn g Ködl

t denn vole
Direktion: Geh.

Fernruf 1
Sonntag den 20. November:

Abends 7 Uhr:70. Vorſtellungi. Ab 2. Viertel.

Oglkeollo.
Oper in 4 Akt. von Guiſeppe Verdi.

Kaſſenöffnung 6/2 Uhr.
Anf.7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Montag den 21. November 1910:
71. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Zu Ehren der Anweſenheit des
Autors in Halle:

Tantris der Narr.
Drama in 5 5 Akten v. Ernſt Hardt,

Nächſte Aufführung von Bub

Holrat M Richards.
181.

Paul 9fto, Fernruf 3329. Auch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte grat is
oder Rec do Freitag d. 25. Nov.

Nur noch 2 Tage Nurdauert der grosse

zurückgesetzter Spielwaren.

500 Puppen Von 38 Pfg. bis 12 Mark sind

w,“ s 3
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S
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Weihnachts- Verkauf

billigen Preisen zum Verkauf gestellt worden.

n ve

r wd 4

h 5
r J

ne

rm
5 re 8

e

r J

v r
D. de

Itter, Leipzigerstr. 90.

noch 2 Tage

zu spott-

Sonntag geöffnet von 12 bis 2 Vhr.

r

e vwert c gehert
untere Leipzigerstr. 9.

uaeeree ederen
Wilh. Boc

gegenüber der Kirche-

M odibe Aas weisso

i gerantert unschädſieh ung billigst

Das vornehme Porträt
zu billigen Preisen

Richard Schröcler
Nur Steinweg 17 Atelier für moderne Photographie Nur Steinweg 17

Wäscehe,

je Goebreuch.

EltHenkel Co., Düsseldorf,

a aanh
auch ältere Fälle, heilt in 14 Tagen bis
3 Wochen unt. Garantie völl. Heilung

Halle a, S.,, Gr. Gosenstr. 10.
Viele Dankſchreiben liegen zur Einſicht u. Heine Sympathie.
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Unſer Syſtem, gegen kaum fühlbare monatl. Raten ohne einen Pfennig

Auſſchlag zu verkanfen, ermöglicht jedermann die Anſchaffung unſerer
vollwertigen Apparate. Für Freunde guter Muſik iſt das Erſcheinen

2 der neuen I e ein
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Die MillOpera iſt der populärfte Familien Konzert Apparat r Die MilOpera
bringt Jhnen Geſelligkeit, Frohſinn und Muſik Verftändnis ins 7 Ste iſt eine umerſchöpf
liche Quelle der Unterhaltung, Erheiterung und Belehrung. I-Opera Platten ſtellen das
Vollende:ſte dar, was in Schallplatten geboten werden kann. Sie ſind Ialſo e zwei verſchiedene Vorträge auf einer Platte, und nur e
Alſe nicht zu verwechſeln mit den ſogenannten nadelloſen, mit t

Platten haben ebenſoviel Muſik als 29 cm große Saphir-Piatten. Mill a Plattenunübertroffen melodienreich und lautſtark. Appearet Mod. i mit Mi er i

oſe verſehen, die Apparate Mod. 110, 112 und 117 en mit der gleich

r vorzüglichen i re Spera- Erhibitions-Schalldoſe gewünſcht, dann erhöht ſich der Preis umW e gewünſch erhöht ſich
o h Doppelpl. A8 Mk. 40 Stücke, 14 Doppelpl. u. 200 Nodeln ſind im

S Preiſe e en u. werden m. d. Apparat m
V à 3 M. erhe

S. Bei Mod. 117 werden 8

Da s Mk. u. Wo Nadein mit
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eitig deſpielt,

hirſtift ſpielbaren Platten
von Phonographenwalzen ſind. 25 em MillOpera

ſtatt dieſer die Mill

d. 120 gelangt der Käufer in den Beſitz von 20

eliefert. 6 Doppelpl.
is nach Entri r

200 Nadelpy
d. Käufer

GKonſum- Verein für Lielgn

und Amgegend. E. G. m. b. H.
Sonntag den 27. Wovember 1910, nachmittags 3 Uhr

5 902enGenerale Bersamntung.
Tagesordnung:

d F C. 2 S 41. Geſchäftsbericht für 1909/10.

m

7 E D
t e t

J J i T.Genehmigung der Bilanz. Beſchluß-

e r O 35 9 J B. O F. d 3fſaſfung u9. Verteilun O. et gen inns. Entlaſtung d. Vorſtandes. W
d S t 52. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichts-

ratsmitglieder.
Reviſionsbericht.

für den Aufſichtsrat.
3

4. Neuregelung der Entſchädigung
5. Verſchiedenes.

Der Aufsichtsrat. A. Kurze, Vorſitzender.
arme

F. Einwohner, kauft im Orte!
S Honto ſchon ;55 r oJeder müßte heute ſchon wiſſen, daß man beiCenth er ech in Ammentlort aaclechel

ebenſs billig, wenn nicht noch billiger
Möhel alter Art Braut-Ausstattungen

e c 12 J J 9ilzahlung kauft, als in Halle.geger
S AKommeon, nen und üherzeugen. T

Ardeiter-Bildungy-Aunssehuss, Herveburg

Mittwoch den 23. November 1910
5 in der Kaiser Wilhelmshalle

Damen Vortrag
der Frau Jdeoh. Rühle, Halle

über Kinder-Brziehung u. sexuelle Aufklärung,

Eintrittskarten à 10 Pfg.

zu haben bei allen Gewerkschaftskassierern, in sämt-
lichen Verkaufsstellen des Konsum- Vereins und beim

Kassierer Adolf Thieme, Lauchstädterstrasse 18.

Saalöffnung 71/2 Uhr. Anfang B. Uhr.
V Nur Damen haben Zutritt! D

e. ar 7V V
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C
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Freund
bleibt

W

El
für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.

C. Klaopenbach, Halle a. S. er. Ulrichstrasse 41. r e

Schokoladen Zucerwaren Kulgr
billigſt und ſtets friſch

l. Härte Peschke, Steinweg 31
verlangen meine aufklärende Sehritt „Des Rätsels Lösusg“ (Goldene Wort

e Bitte genau Firma und Nummer zu beachten.

E a aJ J l
m Pe

a

Erscheint wöchentlich dreimal.

Wequweiser für unsere einkaufende
Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal

enten,
Ab e cc e a wie

Abranlungsgeschäfto Ziserne Seten an ung FKüchengerste Kinderwagen II Photographische Ateliers

M. Thiele, Göbenstr. Il, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor I iühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren

Achatd SChdlel, sten u.
[VWeine u. Fruchtsätte etc.
M. Xado Nacht. Teiſprigerstr. S3.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Oskar Häder, Hallmarkt.

V. Lindenhahn, Königstr. S.Brauereten onigkuchen, Zucker warenFahrräder u. Nähmaschinen FcineerF. Günther, Halle l. J. Henry Klepuig, Reilstr. 2. Friedrich Bock, etrasse 16.

I Brikoets, o ſfieisckermeister. Vurstfabr ken Eüte und Matzon
Richard Wolf. verlüng. Künigetr. J. Klostermaänn., advokatenweg 27.

Franz Kunze. Burgstr. 59.
hie hengol,
Robert Schiäfer. König

[pDoelikatessen una Ficane

Alfr. Bernhardt. Gr. irin 14
15.

Drogen und k-arbon Otto Evbricht, Bäckerstrasse 1
M. Rädler, Rannischestr. 2. Gummniwaren

C. Klapvenbach., Gr. Ulrichstr. 41.

ſ[enuieſterwagen- Fabriken

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

[Fin- u. Verkaufsgegcehatte

F. Hennieko, Kl. Ulrichstr. 15.

[Eizen- und Stahiweren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Cie.
m Ernstochse, Leipzigerstr. 95.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

Vriedrich Flietner., Geiststr. 23.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

ſt k Charlotten-9 0 strasse 2.
C. Lage sen. Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, tHirtenstrasse 14.

ſErhneideroi-Bedarisarticei

F. C. Wiscel, Nantmatt11.

l. Zengerüng, Schultr. 7.

Specition, Möveitrausport

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zzahn- Techniker 1
in Auge Neue Promenade 16,J „Vis-à-vis Leipz. Turw.

C. O. Büsch, «Leiprigerstr. 51. Leder handlungen
O. Kästner 60., Brunoswarte 36.

J Wilh. Müller. BRrunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Uhren- u. Goldwaren

[Nenl u. Futter- Artikel
Kartonagen

W. Schmeil, Jakobstr. 60.
Dryanderstr. 35.A. Vondran, Maglevargorete, 63.

e

j. klkan, e Art. u Häl Emin e A. Sckkfer, Leipzigerstr. 92
A. Woeiss, Kleinsebmieden 6.

Man berndarſſ, en ne
kriedrich Heimann, Kiaustt 23.

j Robert Roch, n
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

Zigarrenkandiungen
Frauz Gerbig, Glauchaerstz. 70.
V. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeoerstr 4.

A. Hermann, Uhrmacher.
9. Probsthayn, Bettt.-Rein.-Anst,
W. Wünseher, Scohuhwaren,

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (S. S. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Haſſe a. S
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Mahnung.
Von Theodor Storm.

hehle nimmer mit der Wahrheit
Bringt ſie Leid, nicht bringt ſie Rene.
Boch, weil Wahrheit eine Perle,
Wirk ſie auch nicht vor die Säue.

Blüte edelſten Gemütes
Iſt die Rückſicht; doch zuzeiten
Sind erfriſchend wie Gewitter
Goldne Rückſichtsloſigkeiten.

Wackrer heimatlicher Grodheit
Setze deine Stirn entgegen;
Frtigen Leutſe! gkeiten
Gehe ſchweigend ans den Wegen.

Wo zum Weib du nicht die Tochter
Wagen würdeſt zu begehren,
Haite dich zu wert, um gaſtlich
In äem hanſe zu verkehren.

Was u immer Kannſt, zu werden,
Arbeit ſcheue micht und Wachen;
fiber hüte geine Seele
Vor dem Karriere-Machen.

Wenn der Pövel aller Sorte
Tanzet um die goldnen Kälber,
halte feſt: da haſt vom Leben
Doch am Ende nur dich ſelber.

Die platoniſche Liebe.
VAus den nachgelaſſenen Papieren des Séngac de Meilhan,

Leibarztes Ludwigs XV. (1736--1803).
Die Stadt Genug iſt von jeher durch die Verliebtheit ihrer

Einwohner berühmt geweſen; es iſt keine Seltenheit, dort
einen Mann von Rang zu treffen, der ſich vollkommen nur dem
Dienſte einer ſchönen Dame widmet und ihr wohl zwanzig
Jahre lang an alle öffentlichen Orte nachläuft, ohne eine andere
Gunſt zu erlangen als einen ſüßen Blick oder die Erlaubnis,
ihre weiße Hand zu berühren. Unter all dieſen ſelbſtloſen
Liebhabern war der verliebteſte, der ausdauerndſte und der
reſpektvollſie der Herr Ludovico. Seine Angebetete, Violante
Grimaldi, die einzige Tochter eines Senators dieſes Namens,
war die gefeiertſte Schönheit und gleichzeitig die ſcheueſte und
zurückhaltendſte Frau, die um jene Zeit lebte. Jhr Feingefühl
in betreff der Liebe war ſo groß, daß, konnte ſie ſchon nicht un-
empfindlich bleiben gegen die Anſtrengungen Ludovicos, ſie den
Gedanken nicht ertragen konnte, ſich mit ihm ehelich zu ver-
binden. Dieſe Vereinigung, ſagte ſie, würde ihn zu Freiheiten
ermächtigen, die unverträglich wären mit der Achtung, die er
ihrem Charakter ſchulde. Vergebens ſtellte er ihr ſeine über-
ſchwengliche Zärtlichkeit vor: „Meine für Euch gibt ihr in nichts
nach, aber Eurer Seele, Eurer Seele allein gilt meine Liebe,
und ſie iſt ein Schatz, den ich genießen kann, ohne Euer Vert
zu teilen.“ So brachte ſie den unglücklichen Ludovico zur Ver
sweiſlung, und, bewunderte er auch dieſe zarten Gefühle, ſo

hätte er es doch lieber gehabt, feine ſchöne Geliebte wäre ein
bißchen weniger vollkommen geweſen. Er ſchrieb ihr einen
Brief, in dem er ſein Martyrium ausmalte. Dafür empfing
er eine Antwort in Verſen, voll der leidenſchaftlichſten Aus
drücke, aber ohne ein einziges Wort, das das Ende ſeiner Un-
geduld hätte durchſchimmern laſſen. Schließlich hielt er bei
ihrem Vater um ſie an, und um den Senator zum Gebrauch
ſeines Vaterrechtes zu veranlaſſen, verſprach er, ſie auch ohne
Mitgift zu nehmen. Der Vater, ein Mann ohne Umſchweif-,
nahm dieſen Vorſchlag mit Vergnügen an und verhieß dem
Ludovico Erfolg. Hierauf ging er zu ſeiner Tochter und er
klärte ihr, ſie hätte ſich bis zum folgenden Tage zu entſcheiden,
ob ſie einen Gatten oder das Kloſter wählen wolle. Dieſe Ex-
klärung ſetzte ſie nicht wenig in Erſtaunen. Aber trotz der Ab
neigung, die ſie für die Ehe hegte, konnte ſie ſich doch noch
ſchwerer mit dem Gedanken ans Kloſter vertraut machen. Jn
ihrer Not las ſie wohl hundert Romane, nach Vorbildern
ſuchend, denen ſie folgen könnte. Endlich nach unendlich vielen
inneren Kämpfen entſchied ſie ſich für die Heirat unter der Be-
dingung, daß ſie nur ſtufenweiſe Ludovicos Frau zu werden
brauchte und er nach der Trauung auf teinerlei Recht oder
Privileg des Gatten Anſpruch erheben dürfe, vielmehr ihrer
Beſcheidenheit Zeit ließe, in aller Form ihren Rückzug anzu
treten. Dieſe Uebergabe war nun nicht gerade nach Ludovicos
Geſchmack, aber lieber als Violante zuverlieren, willigte er ein,
ihrer Laune den verlangten Tribut zu zahlen. Sie heirateten
einander, und am Ende des nächſten Monats war der glückliche
Gatte doch ſchon ſo weit gekommen, daß er ſeine Frau küſſen
durfte, ſo oft es ihm gut ſchien.

Während er ſo einen Fuß nach dem anderen an Boden ge-
wann, ſtarb ſein Vater und hinterließ ihm eine beträchtliche
Erbſchaft auf der Jnſel Korſita. Er mußte ſich perſönlich
dorthin begeben, aber da er das Geſchick Violantes von ſeinem
nicht trennen konnte, ſo ſchiffte er ſich mit ihr ein, in der feſten
Hoffnung, bei der Ankunft von ſeinen Gütern und von ſeiner
Frau zugleich Beſitz zu ergreifen. Mag er nun von Venus
begünſtigt worden ſein, die, im Meerſchaum geboren, mehr Ge-
walt über dieſes Element behielt als über die Erde oder iſt
ihm die Unbekümmertheit zuſtatten gekommen, die gewöhnlich
an Bord herrſcht, ſoviel iſt ſicher, daß er ſich während der
Ueberfahrt Freiheiten herausnahm, an die er ſich noch nie ge-
wagt hatte. Ja, man verſichert, dieſe Freiheiten hätten ſo viel
Erfolg gehabt, daß ſich bereits eine unwiderſtehliche Neigung
ſpüren ließ, alle Bedenklichkeiten zu überſpringen. Aber in
dem Augenblick, da ein günſtiger Wind ſie bis vor den Hafen
trieb, da führte das Schickſal, erpicht darauf, die beiden Lieben-
den zu verfolgen, ihnen einen afrikaniſchen Korſaren in die
Quere, der ihrem Liebesgetändel ein Ende und ſie zu Sklaven
machte.

Wer beſchreibt die Trauer, die Verzweiflung des liebenden
Paares, das ſo ſchnell und ſo gar zur Unzeit das Opfer dieſer
Räuber geworden war? Was für eine jämmerliche Lage für
Ludovico, ſich ſeine jungfräuliche Gattin nehmen laſſen zu
müſſen, vielleicht gerade in dem Augenblick, da ſie ſeine
Wünſche erfüllt haben würde! Und die Violantes, die mit
Recht befürchtete, in rohere Hände gefallen zu ſein, in die
Hände von Barbaren, die ſich von platoniſchen Erwägungen
ſicherlich nicht zurückhalten ließen! War das nicht ſchrecklich?
Aber die Prozedur, vor der ſie ſich ſchon jetzt fürchtete, ward
aufgehoben bis zu ihrer Ankunft in Tunis.

Der Korſar nämlich, bei dem Anblick ihrer Schönheit, ſagte
ſich, das müſſe ein Beuteſtück für den Fürſten geben, und er
hatte nicht ſo bald Land unter den Füßen, als er auch ſchon
ſeine Gefangene dem Dey anbot, unempfindlich für ihre Tränen
und die Bitten ihres Gatten. Ein betlagenswerter Ausgang
für eine ſo reine und heroiſche Liebe! War zu ſolchem Ende
ſo lange und hartnäckig Violantes Gunſt dem Ludovico ver-
weigert worden um in einem Augenblick eines rohen Bri-
ganten Beute Zu werden, der noch nicht einmal Dank dafürv i
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wußte? Aber laſſen wir ſie im Serail des Dey und ſchauen
uns um, was aus Ludovico nach einer ſo grauſamen Trennung
wird.

Der Korſar fand ſeinen Gefangenen unfähig zu jeder an
deren Arbeit und ſtellte ihn deswegen als Lehrer bei ſeinen
Kindern an, um ihnen Muſik beizubringen, denn darauf ver
ſtand er ſich vortrefflich. Dieſe Beſchäftigung hätte für ihn
auch nichts Quälendes gehabt, wäre er nicht von der Erinne
rung an Violante gepeinigt worden und der Vorſtellung von
der brutalen Härte, der ſie ausgeſetzt war. Jhr Bild ließ ihn
Tag und Nacht nicht los, und er war feſt überzeugt, daß ſie ſich
tauſendmal eher erdolchen als vergewaltigen ließe. Aber in
des er ſich ſo um eine Frau quälte, empfand eine andere für
ihn eine nicht minder ſtarke Leidenſchaft, und zwar eine, die
faſt ebenſo ſchwierig zu befriedigen war. Die Favoritin ſeines
Herrn nämlich bemerkte ihn durch die Läden hindurch und wurde
ſterblich in ihn verliebt. Die Frauen in Afrika und Aſien ſind
weit entfernt von der Feinfühligkeit und der Kultur unſerer
Länder; die Folge war, daß ſie ſich keine Skrupel machte, ihn
von ihrer Leidenſchaft in Kenntnis zu ſetzen durch eine ver
traute Sklavin, die ihn des Nachts ins Jnnere des Harems
bringen ſollte. Ludovico hätte ſich gerne dagegen gewehrt, voll
Verzweiflung über eine ſolche Untreue, die er gegen ſeine
keuſche Violante begehen ſollte. Aber die Sklavin gab ihm zu
verſtehen, daß er ſich, wollte er am Leben bleiben, der Leiden
ſchaft ihrer Herrin hingeben müſſe, weil Weigerungen dieſer
Art in Afrika immer mit Eiſen oder Gift gerochen würden.
Die Standhaftigkeit gibt es nicht, die gegen eine ſolche Drohung
aushielte. Er kam alſo zur beſtimmten Stunde zum Stelldich-
ein und fand da ein Weib, das unendlich viel entgegenkommen-
der war als ſeine phantaſtiſche Jtalienerin Aber mitten
in ihren zärtlichen Gefühlsergüſſen hörten ſie den Korſaren
an der Tür des Gemaches. Jn der Verwirrung des erſten
Schreckens wußte ſich der Liebhaber nicht anders zu helfen, als
daß er ſich zum Fenſter hinausſtürzte; da dieſes nicht ſehr hoch
war, kam er zum Glück heil unten an; der Korſar ſah nichrs
von ihm, aber aus der Faſſungsloſigkeit ſeines Weibes ſchloß
er, er müſſe ſie im Augenblick einer Zuſammenkunft überraſcht
haben die Eiferſucht lenkte ganz von ſelber ſeinen Verdacht
auf Ludovico, und er beſchloß, ſich von dieſer Seite her für die
Zukunft Sicherheit zu ſchaffen. Demzufolge befahl er ſeinen
Eunuchen, ihn in ihren Zuſtand zu verſetzen, was denn auch
im Augenblick ausgeführt wurde auf türkiſche Weiſe, nach einem
ganz verzweifelten und viel gründlicheren Verfahren als eines
der in Jtalien ühlichen. Der Umſchwung den dieſe Operation
in Ludovicos körverlichem Befinden hervorrief, war derart,
daß er der beſte Sänger in Afrika wurde; ſein Ruhm drang
bis zu den Ohren des Dehs von Tunis, der ihn ſich von ſeinem
Herrn kommen ließ und ihm ein Amt in ſeinem Serail über-
trug. Der neue Gefangene mußte bald Gelegenheit finden,
Violante zu ſehen und ihre Flucht zu bewerlkſtelligen. Jn dieſer
Abſicht hatte er ſich insgeheim einer Barke verſichert, um ganz
bereit zu ſein zu ihrer Entführung, überzengt, daß ſie ihm be-
gierig folgen würde. Jn der Tat betam er ſie bald darauf zu
Geſicht und man klann ſich denten, wie überſchwenglich ihre
Ueberraſchung, ihre Freude war.

„Jſt es denn möglich,“ rief ſagaus, „daß ich Euch hier wieder-
finde! O mein teurer Ludovico! Jch ſterbe vor Freude in
Euren Armen! Aber mit welchen Kunſtgriffen habt Jhr es
ſertiggebracht, in den Harem einzudringen, die Wachſamkeit
meines Tyrannen und ſeiner Wächter zu täuſchen

„Mein Gewand muß es Euch ſagen,“ antwortete er mit einer
ſanſteren Stimme als ſonſt jetzt wünſche ich mir Glück zu dem
Verluſt, den ich erlitten, da er mir die Mittel liefert, Euch zu
retten. Vertraut Euch mir gan, liebe Violante, ich weiß Euch
einem Rohling zu entziehen, der ſo wenig die Rückſicht kennt,
die man Eurer Empfindſamkeit ſchuldig iſt. Jhr könnt heute
glücklicher und ruhiger bei mir ſein als ehedem, denn ich werde
Euch nicht mehr mit dem Anliegen verdrießen, das Euch ſo un-
gehörig erſchien. Wir werden uns mit einer Liebe, rein wie
die der Engel, lieben, und die ſinnlichen Vergnügungen dem
niedrigen Menſchen überlaſſen, der nicht das Glück hat, die
tauſendmal himmliſcheren Wonnen zu kennen.“ „Wie,“ ſagi-
Violante, „ſo wäret Jhr alſo kein Mann mehr?“ „Ach nein
antwortete er, „aber Jhr habt mir doch immer geſagt, daß Jhr
nur meine Seele liebtet, und ich kann Euch verſichern, daß
meine Seele ſich nicht verändert hat!“ „O weh!“ ſagte Vio-
lante, „da tut es mir ſehr leid, daß meine nicht mehr die
gleiche iſt! Aber ſeitdem ich hier weile, habe ich mich zur
Mohammedanerin gemacht, und meine Religion erlaubt mir

nicht, mit einem Ungläubigen zu entfliehen. Mein neuer Gatte
hat mich in gewiſſen Einzelheiten der Lehre unterwieſen, die
ich noch nicht kannte und in deren Ausübung ich entſchloſſen
bin zu leben und zu ſterben. Leb' wohl, ich ſage dir's frei her
aus: mein Gewiſſen leidet es nicht, daß ich noch känger eine
Unterhaltung führe mit einem Ungläubigen wie dir!“

(Simpliziſſimus.)
c

Stammt der Menſch vom Affen ab?
Von Profeſſor Otto Heſſe.

Charles Darwins berühmtes Buch Ueber die Entwick-
lung der Arten durch natürliche Auswahl erſchien im Jahre
1859. Es wurde die Grundlage für die moderne Naturforſchung.
Vom erſten Tage an aber iſt die darin vorgetragene Lehre aufs
heftigſte bekämpft worden. Auf der Naturforſcherverſammlung
zu Orford im Jahre 1860 veranſtalteten die Gegner einen
wahren Sturmlauf gegen Darwin, der nicht ſelbſt anweſend
war, und gegen deſſen Freund, den ausgezeichneten Zoologen
Thomas Huxlehy, der die Lehre Darwins verteidigte. Wie
vor 50 Jahren, ſo gibt es noch heute Gegner der Entwicklungs
theorie, die behaupten, der Darwinismus untergrabe die Baſis
unſeres Staarslebens und führe uns „auf ein ſchwankendes
Meer, welches die Menſchheit ſchließlich an der Klippe des Un-
ſinnes ſcheitern läßt“. Darwin ſelbſt hatte den letzten Schluß
über die Abſtammung des Menſchen von einem Stamme, der
den Affen verwandt iſt, aus ſeiner Lehre erſt dann gezogen,
oder doch erſt dann ausgeſprochen, nachdem die Affenabſtam-
mung des Menſchen bereits von ſeinen Freunden proklamiert
war. Jn dem oben erwähnten großen Werke hatte er abſichtlich
die Darſtellung ſeiner Auffaſſung über dieſen heiklen Punkt
vermieden. Er war ein unerbittlich ſcharfer Denker, und in
keiner Periode ſeines Lebens iſt ihm verborgen geblieben, daß
das Sindium der Natur, ſo wie er es betrieb, ihn langſam, aber
ſicher von der naiven Strenggläubigkeit und kindlichen Fröm-
migkeit ſeiner Jugend entfernte. Schon mehrere Jahre vor
dem Erſcheinen ſeines erſten Buches über die Entſtehung der
Arten war die Schöpfungshypotheſe für ihn keine wiſſenſchaft
liche Erklärung, ſondern „nur eine ehrerbietige Form für den
Saru, daß es ſo iſt, wie es iſt“), und im Jahre vor dem Erſcheinen
des Buches ſchrieb er an Wallace: „Sie fragen, ob ich den
Menſchen mit in die Erörterung ziehe. Jch denke, dies ganze
Kapitel zu vermeiden, da es ſo ſehr von Vorurteilen umgeben
iſt; obgleich ich völlig zugeſtehe, daß es das höchſte und inter-
eſſanteſte Problem für den Naturforſcher iſt.“

Der Gedanke nun, daß der menſchliche Stammbaum verwandt
ſei mit dem Stammbanme unſerer heutigen Menſchenaffen, iſt
ſeit der Zeit, da ihn bedeutende Vertreter des Darwinismus,
wie Ernſt Haeckel und andere, mit aller Beſtimmheit ausge-
ſvrochen, oft wiederholt worden. Ernſt Haeckel hat auch
rerſucht, den Stammbaum für den Menſchen aufzuſtellen. All-
mählich iſt Haeckels Anſicht in den Kreiſen der Naturforſcher
herrſchend geivorden, und noch in einer ſeiner letzten Arbeiten
ans dem Jahre 1968, Unſere Ahnenreihe, hat dieſer Natur-
inörſcher einen ſolchen Stammbaum angegeben, der die ver-
ſchiedenen, heute lebenden Menſchenraſſen durch ſieben Vor-
fahrengeſchlechter hinaufgeführt bis zu der „gem einſamen
Stammform aller Primaten“, d. h. der Wenſchen
und Affen. Von den erſten fünf Gliedern dieſer Ahnenreihe iſt
bis jetzt aber nur ein Glied, die Pachhylemuren, die
Stammväter der heutigen Halbaffen, foſſil bekannt geworden.
Auch die ſechſte und ſiebente Stufe, die pliozäne Pithe-
can hre h s er et u s und der dilvigle omo primi-
wenius., ſind nach den neueſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft
in dieſer Reibenfolge nicht mehr mit Sicherheit aufrecht zu er-
halten.
Anders als Haeckel denkt ſich der Straßburger Anatom
Schwalbe die Ahſrammung des Menſchen. Nach ihm ſoll ſich
der Menſch ans den Haälbaffen zum Iomo recens, dem moder-
nen Menſchen, entwickelt haben. Als Zwiſchenglied gilt ihm
ein Menſchenaffe, deſſen Unterkiefer man in dem Miozän
Frankreichs wiederholt gefunden hat. Jhm folgen die beiden
geannten Pithecanthropus crectus und Ilomo primigenius
als Vorlänfer der modernen Menſchen. Der Pitheconthropus
eretns ſpielt alſo in den beiden Stammbäumen Hacckels und
Schwalbes eine wichtige Rolle. Nun fand der holländiſche Mili-
tärarzt Eugen Dubois auf Java in den Jahren 1889 1893
ein foſſiles Schädelſtück, einen Backen zahn und einen Ober-
ſchentel, die er für Ueberreſte des ſo lange geſuchten Ueber-
gangsgliedes zwiſchen Menſch und Affe hielt. Er gab dieſem
Weſen eben jenen Namen Pithecanthropus creéctus. d. h. auf-
recht ſtehender Menſchenaffe, und man glaubte damals, dieſe
Reite würden die wichtigſten Veweiſe für die Affenabſtammung
des Menſchen ſein.
Dazu kam ein zweiter Beweis. Lange wußte man ſchon, daß
ſich Blut von artverwandrten Tieren wie Gift zueinander ver-
hält. Die roten Blutkörper der einen Tierart werden von denen
der anderen Art aufgelöſt und das Tier, bei dem die Miſchung



Sind die Tiere aber ſehr
nahe verwandt, ſo löſen ſich die Blutkörper nicht auf, ſondern
vorgenommen wurde, geht zugrunde.

die beiden Blutarten miſchen ſich und das Tier lebt weiter. Das
Blutſerum des Menſchen löſt beiſpielsweiſe die roten Blut-
körper von Orang und Schimpanſe nicht. Alſo iſt der Menſchmit dieſen Affen blutverwandt. Endlich noch hatte Schwalbe
den Nachweis dafür geliefert, daß im mittlere DilnviumEuropas eine affenähnliche Menſchenraffe gelebt atte Jm

ahre 1856 wurden nämlich beim Bahnhan in einer Höhle im
eandertal zwiſchen Düſſeldorf und Elberfeid Knochenreſte ge

funden, die man einem Menſchen der Vorzeit züſchrieb.Schwalbe nannte dieſen lIIomo primigenins oder Neandertal
menſch. 1901 wurden Ueberreſte derſelben Menſchenraſſe in der
Nähe des belgiſchen Ortes Spy in einer Höhle aufgefunden.
Seitdem zweifelte niemand mehr an der Exiſtenz einer
Neandertal-Spy-Menſchenraſſe. So ſchien denn die Beweiskette
geſchloſſen und die Affenabſtammung des Menſchen nnabweis-
lich richtig zu ſein: Jm Pliozän ein Afſe mit menſchlichen
Eigenſchaften, im mittleren Dilnvium ein Menſch mit Affen-
ähnlichkeit, und dazu die Büutreaktion unter den lebendenMenſchen und Menſchenaffeni

Und dennoch gab es immer Zoologen, die an dem Stamm-baume zweifelten. Jnsbef ſondere waren der Bre: zlauer Zoologe
Klaagatſch u. g. der Meinung. daß der Stammbaum des Men-
ſchen gar nicht auf die Anthropoidenaſfen, ſondern auf viel
tieſere Tierzuſtände zurückführte. Eine Reihe von Merkmalen
am Menſchen, wie z. B. die Hand und das Gebiß, ſind viel
primitiver, als bei irgende zinem Affen. Dieſe tönnen deshalb
nach der Anſicht dieſer Gelehrten nür auf direktein Wege von
einem V zorſahren vererbt worden ſein, der während der älteſten
Stufe der Tertiärform ation, dein Eogzän, gelebt hatte. Klaatſch
ſtützt ſeine Veweisführnng auf ein Geſetz, das in der Paläon-
tologie (Wiſſenſchaft von den Pflanzen und Tieren der Vor-welt) gilt. Nach dieſem Geſetze kaun ein Organ keine rück
ſchreitende Entwicklung machen. wenn es ſchon einmal in ein-
ſeitiger Richtung beſonders hoch ausgebildet war. So ſtammtbeiſpielsweiſe unſer hen itiges Pferd von einem Sohlengänger
ab, der in der älteſten Tertiärzeit lebte und einen Fuß mit fünf
Fingern hatte. Auf dem fün iffingrigen Fuße dieſes Pferdeghnen
entwickelte ſich die einfingrige Hand des Pferdes. Aus dieſer
Hand kann nach dem erwähnten Geſetz aber niemals wieder
jener fünffingrige primitivere Fuß enlſtehen. Ebenſowenig
konnte aus der ſo hoch ſpozialiſierten Affenhand jemals die vielprimitivere Menſch enhand durch Rückvildung hervorgehen. Und

nun kamen in den letzien drei Jahren die Beweiſe gegen denalten Stammbaum Schlag auf Schlag; Enldeckungen folgten
ſich, welche dieſen Stanmbanm des Me nſchen erſchüttern
mußten. Da wollten manche Geiehrten den Java menſchen desSubvis nicht als beiveisträflig anerkennen. Man rüſtete
de halt eine Expedition ans und begauftragte ſie, am Fundorte
Duboih auf Java nach weiteren Reſten zu forſchen und vorallem das Alter der Erdſchichten aufs genon eſte zu beſtimmen.
Dabei ſtellte ſich nun herans, daß ſich Dubois ſehr geirrt haite,
als er glaubte, es ſeien Tertiärſchichten geweſen, in denen ſeine
Funde gelagert hatten. Das waren in Wirklichkeit Schichten
aus viel jüngeren Erdperinden, aus einer Zeit, aus der in
Europa bereits Menſchen bekannt waren. Damit aber hatte der
Javamenſch Dubois' ſeine Bedeutung als Glied in dem
Stammbaume des Menſchen völlig verloren denn wenn zu derZeit, in der er gelebt hatte. bereits Menſchen exiſtierten,
konnte er ſelbitverſtändti nicht mehr zu den Ahnengeſchlechtern
dieſes Menſchen gezählt werden. Damit aver noch nicht genug.
Faſt um dieſelbe e in der die Javaexpedition ihre Entdecnng gemacht hatte, ſrieß nan Eurn pa auf einen menſch
lichen Reſt, der noch viel alter war, als der Java-Affenmenſch.

Der Hridelberger Gelee c Woe ten ſack fand 1907 in
einer Zandgruhbe bei dem rte WManer, 10 Kilometer unweit
Heidelverg, einen wemnſegichen Untertkiefer auf. Dieſer menſch
liche Ueberreſt iſt jweiſfellos das älteſte Stück. das man vis heute
vom Menſchen üherhaänpt veſitet, denn der Sand ſeines Fund
ortes gehört nach den Sängetierfunden, die man dort maächte,
zum Tertiär. Das Wefen, dein der Untertiefer einſt gehört
hatte, iſt alſo weit ger als der Javamenſech, der Rit! etpus, und dieſem höheren lter entſpricht denn auch ſe primi
tiver An per wo die nnterkieſeraſtr mitei:

Do h

ſo

Zuſtand. C teltc,ander verwachſen ſind, gleicht er dem lintertiefer des Gorilla.
nach einer anderen Stelle könnte er einem Gibbort augehört
haben. Der ilnterticfer gitein würde alſo noch kein Deiveis fitrſeine Herkunft vom Menſchen ſe dieſe Zweifel wurden ahe
durch die ſämitlichen noch v handenen nähne gelöſt. Die Zahrr

nun ſind „der ghiolut ſicere Beweis dafür. daß wir es mit
einen menſchlichen Teile zu inn haben. Die vollſtändig er
haltenen Zähne tragen den Stemve „Menſch“ zur Eridenz.
Die Eckzähne zrigen feine -pur einer ſtärteren Ancprägnnden anderen Zahnruvgen e enül ler dieſen iſt insgeſant di
gemäßigte und harmeniſche Ausbilding cigen, vie ſie di
reßente Menſchhei. bat ſagi z eng in ſeitter
ſchreibung des verirt: ten Fundes. Da Weſen von e jener
linterkiefer ſtammen nie l ber anctr r eſent! be Unterſchiede gegenühver den Pereit- nan ten Neander igliienſehen.
Er erhielr deshalb den neuen Ramen: on heidelhergensis.

I Wendet man nun auf dieſen Vnterkieſer mit ſeinen Zähnen das
2ben erwähnte Geſetz der Paläontologie an, ſo folgt daraus,
daß der Träger ſeine Zähne nur unmittelbar von einem primi-tiven Vorfahren ererbt, daher niemals das bercits höher
ſpezialiſierte Affenſtadinum vurchgemacht haben kann. Dagege:
ergibt ſich weiter, daß man einen uralten gemeinſamen ür
zuſtand annehmen muß, aus dem ſich Menſchen und Affen ge
meinſam entwickelt haben. Dieſem Urzuſtande aber ſtehen die
Menſchen körperlich noch viel näher als die Affen.

Frühere Forſcher hatten ſich einen Uraffen gedacht, von dem
Menſchen und Affen gemeinſam abſtammen ſollten. Seit dem
Funde von Heidelberg könnte man an ſeine Stelle eher einen
Urmenſchen fetzen, der als Urahne für Menſchen und Affen
gelten fann. Gegen eine ſolche Annahme ſpricht auch der auf-
rechte Gang des e ſehen nicht. Das Aufrichten des Körpers
iſt eine Eigentümlichkeit, der man im Tierreiche oft begegnetund die vielerlei Urſachen haben kann. Auch die langen Beine
und die kurzen Arme des Menſchen im Gegenſatz zu dem um
gekehrten Verhältniſſe bei den Menſchenaffen ſprechen nicht da
gegen, wie die Anthropologie nachweiſt. Haben doch auch viele
Halbaffen, an die man das Menſchen und das Affengeſchlecht
gemeinſam anknüpft, dieſe langen Beine und kürzen Arme.

Wenn nun jemand aus den neuen Forſchungsergebniſſen den
Schluß ziehen wollte, der Menſch ſei überhaupt nicht mit den
Tieren verwandt, ſo wäre dieſer Schluß ganz verfehlt. Dazu
haben Menſch und Tier doch Zu viele gemeinſame Werkmale.
Das hat Hurley ſchon im Jahre 1863 in ſeinem Werke Die
Stellung des Menſchen in der Natur bewieſen, und der Frei-
burger Anatom Wiedersheim hat neuerdings erſt wieder
alle die vielen gemeinſamen Punkte beim Menſchen und Affen
r um zu zeigen, wie „der Bau des MenſchenZeugnis für ſeine Vergangenheit“ dient. Die oben erwähts
St zeigt auch zu deutlich, daß zwiſchen Menſch
und Menſchenaffe eine unmittelbare Blutverwandtſchaft vor
handen iſt. Zwiſchen den niederen Affen und dem Menſchen
beſteht dieſe Verwandtſchaft aber nicht. Dieſe Affen haben fich
alſo ſchon viel früher von dem gemeinſamen Stamme losgelöſt,
als die Menſchenaffen, „deren Vorfahren von ganz menſchen-
ähnlichen Zuſtänden abgeleitet werden müſſen“. Das Ergebnis
der neueſten r heißt alſo: Der Menſch ſtammt
nicht vom Affen ab, er iſt ihm aber nahe ver-
wandt.

e e
Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Die Entſtehung des Lebens
betitelt ſich ein mit fünf Abbildungen verſehener intereſſanter
Artikel vom Profeſſor Stephan Ledunc, der in dem ſoeben
erſchienenen Heft 3 der Natur, Zeitſchrift der Deutſchen
Natur wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft. (Geſchäftsſtelle Theod.Thomas, Leipzig. Preis pro Vierteljahr 1,50 Mk.) erſchienen
iſt. Wir entnehmen dieſem Aufſatze folgendes:

Alle Naturerſcheinungen find für den Phyſiker Umformungen
von Energie; auch das Leben iſt eine 3uſam nenſesung von
verſchiedenen uergienmwandlungen und die Lebeweſen indie flüſſigen Transformatoren. Die ihnen durch Nahrung und
Atmung zugeführte chemiſche Energie geben ſie mit jeder
Lebensäußernng wieder nach außen ab. Die feſten Teile, aus
welchen ſie zu beſtehen ſcheinen, ſind nun dazu beſtimmt, die
Flüſſigteiten zuſammengzuhalten, welche das Weſentliche dar-
ſtellen. Das Studium des Lebens, oder die Biologie, hat die
ſelbe Entwicklung durchgemacht wie die anderen Wiſſenſchaften.
Sie nahm ihre Zuflucht vorerſt zur einfachen Beobachtung und
beſchränkte ſich auf die einfache Veſchre eibung. Erſt ſpäter, als
man anfing Lebeweſen zu ſezieren und ſie in ihre cinzelnen
Teile zu zerklegen, um Ztruktur und Funktionen kennen zu
lernen. wurde ſie analy iiſch. Die Feſtſtellung der Tatſache daß
die Erſcheinungen des Lebens den nämlichen Geſetzen folgen,
;elche die lebloſe Natur beherrſchen, gab die Biologie (Lebr

von Leben) das Recht, in die Bahnen Der ſynthetiſchen zu-ſannnenfaßende Forſchung zu treten. Die biologiſche Synthefr
hat vor gilem ihre ganze Aufmerkſam leit auf die Wiedergabe
von elemeniaren ebe nserſcheinungen zu richten, unker Be
dingungen, die ſich den, bei Lebeweſen deobachteten, möglich
nähern i ad man erſt den Zuſammenhang dieſer Erſchei
nungen be ſcht, wird man ſie auf ähnliche Weiſe zu ver-
einigen ſuehen, wie ſie bei den Lebeweſen vercinigt ſind.Wenn unter dem Worte on die änfere Geſtalt, Strukiur.
die chemiſche Zuſammenſetrnng oder Molekularform verſtanden
wird, muß dieſe Form wohl als Hauptmertmal des Lebeweſens
betrachtet werden, denn die Funklionen reſultieren am Ondeans dieſer ihr Normnagizuſtand wird als Geſuneohent, jede
örende Aenderung als Krankheit und ihre Auflöfnng als Tod
ve zeichnet. Die Form der Lebeweſen iſt entwidtnungesſäbig,
von einem Grunde zment, der M ntter, zelle ausgehend, weich
leßlere durch Teil in inikroſtopiſche Kolonien, die Zelen,
auishreiret, die dann in der Entwicth ung des Weſens die ver-
hiedenſten Funktionen erfüllen; dieſes Ausbreiten nennt man

rganiſation.



Das Wandern der nord amerikaniſchen Seen.
33 Bulletin of the American Geography behandelt Thomas

Gibſon die langſam fortſchreitenden Bewegungen im Waſſer-
ande der fünf großen nord amerikaniſchen Seen, des Oberen,
ichigan, Huron, Erie- und Ontarioſees. Man war dieſen

Bewegung zwar ſchon vor etwas mehr als einem halben Jahr-
r auf die Spur gekommen, aber erſt jetzt liegen genügend
ange Beobachtungsreihen vor, um klare Schlüſſe auf die Ver-

änderungen zu geſtatten, die ſich für dieſes größte Zentrum der
Binnenſchiffahrt im Laufe langer Zeiträume aus den ſäkulären
Schwankungen ergeben müſſen. Jm allgemeinen vollzieht ſich
die Lageveränderung in der Weiſe, daß die nordöſtlichen Küſten
emporſteigen und den Waſſerinhalt der Seebecken nach Südweſt
drängen, wo die dort gelegenen Küſten von langſam heran
ſchleichender Ueberflutung bedroht werden. Am wenigſten be
denklich ſind dieſe Veränderungen an dem tieſſtgelegenen
Ontarioſee, weil zwiſchen ihm und dem benachbarten und nächſt
höheren Erieſee die volle 100 Meter hohe liegt, die
der Niagara mit ſeinen großen Fällen durchſchneidet. An
ſeinem Südweſtende bei Hamilton iſt der mittlere Waſſerſtand
im Laufe eines halben re auch nur um 17 Zenti-
meter geſtiegen. Jn Toledo und Monroe am Erieſee beläuft
ſich das Wachstum dagegen ſchon auf 22 Zentimeter, während
am Hnuronſee und ſeinen beiden g. wer Anhängſeln,
der Georgian Bay und dem North Channel, ein Sinken des
Waſſerſpiegels um 26 Zentimeter feſtzuſtellen iſt. Am Michi-
e der am tiefſten nach Süden herabreicht, vollzieht ſich die

wankung in der Art, daß in der Mackinacſtraße, der Ver-
bindung mit dem Huronſee, der Waſſerſpiegel in einem halben
Jahrhundert um 15 Zentimeter geſtiegen iſt und auf einer von
Ludington nach Manitowoc gezogenen Verbindungslinie unver-
ändert bleibt, während im Südweſten und Süden bei Milwaukee
und Chicago ein Steigen von 18 bis 27 Zentimetern feſtzuſtellen
iſt. Es handelt ſich alſo im Grunde genommen um denſelben
Vorgang, wie wenn man einen flachen, mit Waſſer gefüllten
Teller aus der horizontalen Lage langſam ein wenig nach
einer Seite kippt. Wenn dieſe Veränderungen während der
kurzen Beobachtungszeit auch ſo geringfügig ſind, daß es ein
Triumph der Meßkunſt iſt, ſie überhaupt feſtgeſtellt zu haben,
ſo darf doch nicht überſehen werden, daß die großen Städte an
dieſen Binnenſeeküſten, beſonders aber Chicago, in immerhin
abſehbaren Zeiten bei Fortdauer des Phänomens unaufhalt-
ſamer Ueberſchwemmung entgegengehen. Schon einmal mußte
man in Chicago, als es ſich um die Entwäſſerung der ver-
ſumpften Stadtteile am See handelte, umfangreiche Bezirke
heben, um für die Kanaliſation das erforderliche Gefälle her-
zuſtellen. Wenn man aber um einige Jahrhunderte voraus-
denkt. ergibt ſich als unabweisbarer Schluß, daß ganze Staditeile
einſt preisgegeben werden müſſen. Der Geologe Gilbert prophe-
zeit, daß in 400 Jahren der Michiganſee bei hohem Waſſer-
ſtande ſeine Fluten in ein ſüdwärts gelegenes, in der letzten
CEiszeit entſtandenes Becken ergießen wird, das ſich vor Jahr-
tanſenden in den Michigan entleerte. Jn 2000 Jahren aber ſei
zu erwarten, daß der Niagara kein Waſſer mehr führen werde
und daß, mit Ausnahme des Ontarioſees, ſämtliche großen
nord amerikaniſchen Seen ihre Wäſſer in mächtigen Strömen
dem Miſſiſſippi zuführen werden, der ſich in den merikaniſchen
Golf ergießt.

Tanzwahnſinn.
Daß die Polen eines der tanzfreudigſten Völker der Welt

ſind, kann man ſo recht auf einer polniſchen Hochzeit ſehen.
Die Sitte verlangt hier nämlich, daß die Jungvermählte mit
allen denen tanzen muß, die ſie dazu auffordern. Dabei kommt
es zu wahren Wettkämpfen im Gebrauch der Beine, denn jeder
Tänzer tut ſein Beſtes. Jeder, der mit der jungen Frau ge-
tanzt hat, legt in ein Behältnis ein Silberſtück, ſo daß eine
große Zahl von Tänzern einen ganz hübſchen Zuſchuß für die
neue Ehe bedeutet. Welche Tanzleiſtungen da bisweilen er-
reicht werden, geigt eine Hochzeit in der polniſchen Kolonie von
St. Louis. Getreu den alten Traditionen tanzte hier die
Braut mit allen Herren der Hochzeitsgeſellſchaft, und zwar
34 Stunden lang, zwar nicht ununterbrochen, aber ohne ſich
auszuruhen. Einen Rekord im Tanzen aber hatte damit dieſe
ausdauernde Dame, die den Namen Mme. Fred Zapowa führt,
noch nicht vollbracht. Wie in einer franzöſiſchen zzeitſchrift
mitgeteilt wird, hat eine andere Polin faſt ohne Aufhören drei
Tage und drei Nächte hindurch getanzt. Solche Orgien der
Tanzfrenude ſtehen aber nicht vereinzelt da. Vor ein paar Tagen
trat in einem Pariſer Ballokal ein Jtaliener auf und bot 100
Frank demjenigen, der länger tanzen würde als er. Fünf Wett-
vewerber nahmen die Herausforderung an und drehten ſich
im Wetteifer mit dem Ftaliener; aber ſie mußten alle in
völliger Erſchöpfung von der Walſtatt weichen, während derbeinſtarke Sohn Jtaliens 14 Stunden hindurch immerfort
tanzte mit einer Durchſchnittsleiſtung von 18 Walzern in der
Stunde. Solche Wettbewerbe für Ausdauer im Tanzen haben
öfters in Paris ſtattgefunden. Bei einem der letzten beteiligten
ſich 80 Paare, der Preis betrug 80 Fr. Das ſiegreiche Paar
tanzte dreiviertel Stunden, wobei aber zu berückſichtigen iſt,
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J daß ebenſo großer Wert auf die korrekte und elegante Form,
als auf die Dauer gelegt wurde. Bei einem andern Wettbewerb
tanzten die Sieger ſechsdreiviertel Stunden, ohne aufzuhören,
und erhielten dafür einen Preis von 50 Fr., der allerdings zu
der Größe ihres Triumphes in keinem Verhältnis ſtand.

Unluſtgefühle als Urſache der körperlichen Abnutzung.
Dr. Herz in Wien hat jüngſt auf Grund ſeiner reichen Eex-

fahrungen den Satz aufgeſtellt, daß die Unluſtgefühle als die
Haupturſache für die raſche körperliche Abnutzung anzuſehen
ſeien, die ſich vor allem in Entartung der Gefäße, des Herzens
und des Gehirns kundgeben. Als Unluſtgefühle ſind hier alle
Empfindungen verſtanden, die zu irgend einer Disharmonie
im Gefühlsleben führen. So gehören hierher Ehrgeiz, Geld-
gier, raſtloſes Streben, Sorgen, Unruhen. So gibt es Be-
rufe, die in höherem Maße die Bedingungen eines raſchen
Kräfteverbrauchs darſtellen. Hierher gehören die verantworf
lichen Leiter größerer Unternehmungen, Bankiers, Jour-
naliſten, Rechtsanwälte und dergleichen. Die dauernd geiſtigeAnſtrengung, der fortwährende Kampf mit den ewig wechſeln-

den unberechenbaren Faktoren erhalten hier den Geiſt in
einem Spannungszuſtand, der, was als beſonders ſchädlich be
trachtet werden muß, in den meiſten hier in Betracht kommen-
den Fällen nicht auf eine beſtimmte Arbeitszeit beſchränkt iſt.
Während der in einem geordneten Betrieb tätige Kaufmann
in ſeinem Leben Arbeit und Ruhe mit einer beſtimmten Regel-
mäßigkeit abwechſeln laſſen kann, kommt das Gehirn des
Gründers nie zur Ruhe, vielleicht noch im Traume kämpft er
mit den Hinderniſſen, die ſich der Verwirklichung ſeiner Pläne
entgegenſtellen. Dadurch erhält er ſich in einem beſtändigen
Spannungszuſtand, und die Adernverkalkung macht es ſchließ-
lich dem erfolgreichen „Selfmademan“ unmöglich, die Früchte
ſeiner Siege einzuheimſen. Das Gros derartiger Patienten
wird von Männern gebildet, die entweder zur Hebung ihrer
eigenen Perſönlichkeit aus Ehrgeiz oder Geldgier oder im
Jntereſſe einer Jdee oder ihrer Familie raſtlos einem vorge-
ſteckten Ziele zuſtreben, ihr Leben in ununterbrochener Arbeit
verbracht haben. Jm Gegenſatz dazu verhindert berufliche
Arbeit, wenn ſie mit dauernder Luſt vollbracht wird, den früh-
zeitigen Aufbrauch des Organismus. Jn dieſe Kategorie ge-
hören die künſtleriſchen Betätigungen, wird doch das Schaffen
des Künſtlers mit einer gewiſſen Freudigkeit geübt. Hierher
gehört auch der Beruf des Arzles. Es gibt Aerzte, die ihren
ſchweren Beruf bis ins hohe Alter mit beneidenswerter Freu-
digkeit auszuüben in der Lage ſind. Sie waren ſtets von
großem Vertrauen in ihre eigene Kunſt beſeelt. Es gibt aber
auch Aerzte, die ſich ſelbſt und ihrer Wiſſenſchaft mit Miß-
trauen gegenüberſtehen. Hier iſt alſo ein Unluſtgefühl vor-
handen, das an einem der lebenswichtigſten Apparate unſeres
Organismus zehrt.

e

Sinnſprüche.
Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachten

niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche, deine Pflicht zu
tun. und zu weißt gleich, was an dir iſt. Was aber iſt deine
Pflicht? Die Forderung des Tages. Goethe.

Alles Gute, das nicht auf moraliſch gute Geſinnung ge-
pfropft iſt, iſt nichts als lauter Schein und ſchimmerndes

Elend. Kant.Eines von den Werken der Tugend iſt, Tugend zu erzengen.
Sie weckt andere Gemüter zur Einſtimmung mit ihr ſelbſt.

Herbart.t

Wo Arbeit iſt, iſt auch Kampf. Theobald Ziegler.
v

Humor und Satire.
Jin Simpliziſſimus gratuliert der Staatsanwalt Fritz

Reuter mit folgenden Worten: „Verehrteſter Herr Jubilar
Zur Feier des Tages hat die Oberſtaatsanwaltſchaft beſchloſſen,

Jhre Strafliſte nicht zur Verkleſung zubringen!“
Kaſernenhoferziehung. „Alſo, ihr Lümmels, heut' nach-

mittag iſt Vereidigung. Freßt euch nicht ſo voll, damit ihr
den lieben Gott nicht anrülpſt!“
Sein Standpunkt. „Woaßt, Muatta, den jetzigen Vatta mag
i viel liaba, dem ſeine Watſchen tean net ſo wehl“

(Simpl.)
Anzüglich. Dürres Fräulein (im Reſtaurant): „Jhr Hund

beläſtigt mich fortwährend, mein Herr; ich möchte ſehr
bitten Herr: „Komm her, Waldl, du kriegſt einen an

deren Knochen!“
Druck der Halleſchen Genoſſenichafts-Buchdruckerei.
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